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Ende gut, alles gut! 


ir winfet aus himmliſchen Hö— 

Bi: ben, 

Am Ende des Weges die Kron, 

"Hannit fampfender Bilgrim nicht 
fehen, 

"Des ye lichtſtrahlenden Lohn? 
ES ich doch am Ende des Pfades 
Eier dir oft jo dornenvoll jcheint, 
ef dem du oft flehentlich bateit; 

i Mein Auge oft jatt jich gewe int. 

Auf den von leichtjinnigen Freun— 

y den, 
erkannt und verachtet du biit, 

Efuf den von hartherzigen Feinden, 
908 Leben * dir iſt. 
2 Auf den oft in dunfeliten 

& den, 
2 Anfechtung jo beit und jo ſchwül, 
FD zagender Pilgrim entpfunden, 
En 8 jei dir entrücket das Biel. 
uf den du vor Fragen des Le— 
ii ben3 
And Räkleln gebeuget oft Ttand’ft, 
Berzagt als jei alles vergebens 
Und nirgends du Troſt auch 
Fr fand’it. 

Sa fieh doch am Ende des Weges, 
u einjam, jo ſchmal und ſo ſteil, 
Fam Ende des dornigen Steges, 
inet einiges Glück dir und Heil. 


Stun: 


nur 


Siehſt du nicht im Geiſte dort 
ſtehen, 
Den Heiland ſo glänzend und ſchön, 
Dir winkend nur vorwärts zu gehen, 
Nicht wanken noch ſtille zu ſtehn? 
Es lohnt ſich die Krone des Le— 
bens, 
Dies Kleinod ſteht dir auf dem 
Spiel, 
Dein Ringen iſt nimmer vergebens 
Und bald iſt erreichet das Ziel. 

Dort winket die Ruhe den Müden, 
Denn dort ſind die Feinde beſiegt, 
Nichts ſtöret den ſeligen Frieden 
Und Tränen die gibt es dort nicht. 

Auf Salems lichtſtrahlenden Hö— 

hen, 

Sollſt du einſt als Sieger daſteh'n, 

Sollſt Jeſum den Retter dort ſehen, 

Den Heiland verkläret und ſchön. 

Sollſt lauſchen den himmliſchen 

Chören, 

Dort, dort am kriſtallenen See, 

Das Rauſchen der. Balınen dort hö— 
ren, 

Wo niemals ein Ach und ein Weh. 

Drum Kämpfer hab Mut nicht 
verzagen, 

Halt nur noch ein klein wenig aus, 

Bald enden ſich all deine Plagen, 

Bald biſt du daheim und zu Haus. 
J. P. F 





Dom Wachstum in der Erkenntnis Chriſti. 


(Epheſ. 


Von 


ha. Bas ſah Paulus an Chrijtenherr: 
hfeit in der Gemeinde? Er ſah ih- 
e* ze driftogentriiche Slaubensitellung, 
=». 5. ihr Gewurzeltjein in Chriito. 
An jeinen Briefen finden wir im- 
aaner wieder das Wörtlein „in“. So 
jreibt er, dab er gehört habe von 
ihrem Glauben in Chriſtum Sefum. 
iſt — für den klaren 
lid des Paulus, daß er immer wie— 
T in jeinen Briefen dieſes Wört- 
Sein „in“ braucht. 164mal hraucht 
zer e8 direft und 196mal indirekt. 
rn den eriten 14 Verſen des Ephe— 
—6 braucht er es ſchon 10mal. 
85 ilt eine Schöpfung des Apoitels 
Paulus, In den Evangelien ilt öfter 
# on dem Verhältnis der Jünger zu 
er em Meiiter die Nede; aber nie 
wird der Ausdruck gebraucht, den 
Paulus dafiir anwendet. In den er- 
drei Evangelien — das 
ethen in dieſem Sinne niemals 
Darum hat man Paulus fo we— 
verſtanden, weil man dieſes 

et nicht verſtanden hat. 
Und doch war e3 die Sauptiache 
den Apoitel. Sein Evangelium 
chöpfte fich fozufagen in dieſem 
u fie „in“. Sn ihm find wir er- 
t in ihm find wir verordnet, 


J. Kröker, 


15—19.) 


Wernigerode. 


in ihm haben wir Vergebung der 
Sünden, in ihm ſind wir verſiegelt 
worden. Was bedeutet das für den 
Apoſtel? Die Gemeinde war ihm ei— 
ne Schöpfung, weſensverwandt mit 
der Perſon Ehrijti. Die Gemeinde iſt 
ihm ein Organismus von Haupt und 
Sliedern. 

Die Stellung der Gemeinde it „in 
Ehrifto Jeſu.“ Das kann natürlich 
nicht materiell oder räumlich gemeint 
fein. Das Wort fann nur veritanden 
werden aus der ganzen Heilsauffaf- 
fung des Paulus heraus. Der Ge— 
freuzigte bedeutete für ihn den Ab- 
ſchluß einer alten Schöpfung. In 
Chriſto war die alte Welt abgetan 
und gerichtet. Aber damit war Gott 
nit am Ende, Chriftus war der 
Gritgeborene unter vielen Brüdern. 
Er war der Anfang einer neuen 
Schöpfung. 

Wir fönnen uns faum denfen, wie 
völlig mit dem Kreuze die erite 
Schöpfung abgefchlojien war. Nun 
lebte er in ber zweiten Schöpfung. 
So ſpricht er von dem Glauben in 
Ephefus als von einem Glauben in 
der Lebensiphäre in Jeſus Welch 


eine findliche Abhängigkeit hatte der’ 


Sohn vom Vater! Bon diefer Abhän- 
S u" 


gigfeit des Herrn von feinem Bater 
jieht Baulus etwas in der Gemein 
de. 

Sat man die Stellung der Glie— 
der Ehrijti verjitanden als „in Ehri- 
to“, wie ſchämt man ji) dann, mit 
natürlichen Kräften ewige Dinge zu 
meljen. Wie kann man das nod) 
rechtfertigen, was Gott durch das 
Kreuz verurteilt hat? Wer hätte nicht 
Ichon Anjtrengungen in der Seili 
gung gemacht, bis er es endlich er 
faßte, dal unjere Stellung „in Ehri 
ſto“ ift! Es war mir ergreifend, als 
eine Schülerin unjerer Miſſionsſchu 
le bei der Entlajjung von ihren Er- 
lebnijjen ſprach. Nach ſchweren inne 
ren Kämpfen war es ihr aufgejchloi 
fen worden: Gott bejigt in jener 
Heilsanitalt fein Laboratorium für 
den alten Menfchen, um den zu hei— 
fen und geiund zu machen. Er beſitzt 
nur das Kreuz, um uns austeifen 
zu lajjen. — 

Dem Apoitel Baulus war die Auf 
eritehung nicht etwas, was der Wer: 
gangenheit angehört. Sie war ihm 
meit mehr, Er rechnete mit Ehriito 
als einem lebendigen. Heiland. Er 
lebte in Chriſto als einem gegenwär 
tigen Heiland. Alle jeine Hoffnun 
gen mwurzelten in ibm. Paulus fah 
darin Ehriitusherrlichfeit in der Ge 
meinde, denn er ſah ihren Glauben 
in Ehriito. 

Die erite Ehrijtusherrlichfeit jieht 
Paulus in dem Glauben der Ge- 
meinde in den Herrn Jeſus. Und die 
zweite in ihrer Liebe zu allen Heili 
gen. Sie iit einzigartig, dieje Liebe. 
Es gibt wohl in der alten Welt ei- 
nen Zuſammenſchluß für mwohltätige 
Zwecke; aber wo gibt es auf dem Bo- 
den der alten Schöpfung etwas, das 
verwandt wäre mit der Gemeinſchaft 
der Heiligen? So mie Chriitus jeine 
Sünger liebte bis zur Drangabe jei- 
nes Lebens, fo wirft ſich auch etwas 
bon diefer feiner Liebe in Ephejus 
aus. Diejfe Liebe war eine himmli- 
ſche Gabe, fie iſt nicht eine Selbit- 
verjtandlichfeit. Auf dem Boden der 
alten Schöpfung verjtehft man den 
Bruder nicht; aber auf dem neuen 
Boden ijt es jelbitverjtändlich, den 
Bruder zu lieben. Sind wir wirklich 
ein Organismus, dann kann nie- 
mand eines Gliedes entbehren, und 
fein Glied wird vollendet ohne die 
Vollendung der anderen. 

In der Welt fchließt jich alles zu- 
fammen, womöglich zu internationa- 
len Verbänden. Wenn wir nicht er- 
liegen wollen, dann müſſen wir uns 
auch als Kinder Gottes zufammen- 
fchließen. Sin zu Gott, wer Gottes 
iſt! Ohne da die örtliche Arbeit auf— 
mehoben wird, müffen wir doch diefe 
Liebe zu allen Heiligen verwirklichen 
und. daritellen. 


Das find die beiden Seiten der 


Geiſtes. 


Chriſtusherrlichkeit in der Gemein— 
de. Der Apoſtel ſchreibt weiter: „Ich 
höre nicht auf zu danken für euch 
und gedenke euer in meinem Gebet.“ 
Warum ſind wir oft jo klein in unſe— 
rem Vertrauen? Wir müſſen ihn er— 
kennen, d. h. verwachſen mit ſeiner 
Art und Kraft. Als ich hierher fuhr, 
kam ich an den Xeuna-Werfen bei 
Halle vorbei. Da dachte idy mir, 
wenn der Bejiter diejer Werfe mir 
mit Brief und Siegel dieje ganzen 
Werke vermacden und übertragen 
wiirde, ich, wüßte nichts mit all den 
Rädern und Röhren anzufangen. So 
gibt es ein Erbe in Ehriito, mit dem 
viele nichts anzufangen willen. Wie 
jollen wir erben, wenn wir nicht mit 
ihm zuſammengewachſen jind? 

Der Bert der Weisheit und der 
Dffenbarung, den Paulus befikt, ijt 
nicht ein neuer Geiſt, jondern es find 
Auswirkungen Ddesjelben Heiligen 
Wir können die Schrift nicht 
veritehen, ohne den Geiit der Weis 
heit, der fie uns erſchließt, und ohne 
den Geiſt der Dffenbarung, der sie 
uns öffnet, Dabei handelt es ji um 
Dinge, die noch weniger enhüllt find. 
Ich jeße den Fall, dab jemand vor 
die Entſcheidung gejtellt wird: Soll 
ich in die Million geben oder Toll ich 
in meinem Beruf dem Herrn dienen? 
Da braudt er den Geiſt der Dffen- 
barung, der ung den Willen Gottes 
fundtut. 

Möchten wir alle eingegliedert 
fein in dieſen wunderbaren Organis- 
mus der Genteinde, der einmal voll 
jein wird der Herrlichkeit Gottes und 
des Lammes. 

— Wlianzblatt. 


— — — 


Der größte Krieg und die erſte Frie⸗ 
denskonferenz. 


Unter den vier Jungen, die in der 
Fabrik in meiner Abteilung arbei— 
ten, habe ich einen, der ſich auszeid)- 
net vor den anderen, Er iſt bejjer ge- 
bildet, mehr intelligent und — in 
feinen Späſſen ſchmutziger als die 
anderen. Sein Poſten gibt „Ihm oft 
einige Minuten freier Zeit. Die nugt 
er aus für feine Dummheiten mit 
den arbeitenden Mädchen und Frau- 
en der Abteilung. Um ihn nun et- 
was abzulenken, gab ich ihm neulich 
einen Bapieritreifen mit dem obigen 
Thema darauf. „Schreibe mir einen 
Artikel über das Thema!” So fagte 
ich ihm, Mit Eifer ging er darauf 
ein, Der Weltkrieg wurde befchrie-- 
ben. In Kürze legte er die Urſachen, 
die eriten Anfänge des Krieges dar, 
die einzelnen in den Krieg verwicdel- 
ten Mächte erwähnte er und auch den 
Ausgang des Krieges. Dann ging 
er über zu den Friedensfonferenzen 
und gab deren Biele und Erfolge an. 
Sn kurzer Zeit hatte er einen guten 
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Abriß des Krieges gezeichnet und in 
klaren Worten niedergelegt. Er hat 
nicht gefragt, ob der Weltkrieg ge— 
meint ſei. Das ſtand außer Frage 
für ihn. So mag man auch jetzt un— 
ter der obigen Ueberſchrift etwas 
über jenen unſeligen Krieg erwar— 
ten. Weit gefehlt! Ich weiß von ei— 
nem ſchlimmeren Kriege. Von dem 
wollen wir etwas wiſſen, von dem 
ſollten wir mehr wiſſen, von dem 
handelt das Thema. 

Laßt uns einen Blick tun in die 
fernſte Vergangenheit. Der erſte 
Vers unſerer Bibel ſagt uns: „Am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Er— 
de.“ Das iſt alles, was uns über den 
erſten Anfang mitgeteilt iſt. Hier 
und dort finden wir in der Bibel 
Stellen, die uns Blicke tun laſſen in 
den Glanz und die Herrlichkeit jener 
erſten Schöpfung. Beſonders die Be 
wohner der Himmel damals waren 
ausgeſtattet mit einer Herrlichkeit, 
bon der wir uns ſchwerlich eine blaj 
je Sdee machen fönnen. Wenn mir 
einmal Hejefiel 28, 13—15; Sei. 
14, 12—20 und andere Stellen le— 
fen, dann finden wir die Herrlich— 
feit eines der vielen Engelfüriten be— 
ichrieben. Unzählbare Scharen von 
Engeln füllten die Himmelsräume 
und verherrlichten Sehova. Wie groß 


der Zeitraum zwiſchen dent erjten 
und dem zweiten Verſe der Bibel 


nun aud) fein mag, wir wiſſen es 
nicht. Aber in dieſer Zwiſchenzeit 
war es, als dem glorreichen Quzifer 
ein eigenartig Gefühl kommt. Es 
ſchleicht ſich ein, niſtet in feiner 
Bruſt, und zulekt faßt er es in Wor— 
te: „Warum bin id nicht Gott? 
Barum bin ih fo berrliih ge 
macht, wenn ich niedriger jtehen foll 
als Sehova? Warum fol ih ihm 
gehorchen, ihm dienen, ihn verberrli- 
den? Warum babe ih feinen 
Thron wie er und warum fingen 
die Engel mir fein „Heilig! Heilig“? 
Warum follte ich nicht verjuchen, 
zu erreichen, was mir aus irgend ei- 
nem Grunde vorenthalten? Wa- 
rum jollte eg unmöglich fein, ihn zu 
befämpfen, ihn zu beſiegen?“ 

Und bier begann der erite Krieg. 
Hier erflärte ein Geſchöpf dem 
Schöpfer Krieg. Hier fing der 
furchtbarſte, der längſte, der größte 
Krieg an. Der Krieg zwiichen Gott 
und Satan, zwiſchen Lit und Fin- 
ſternis, zwischen Gut und Böſe, zwi— 
fhen Sünde und Seiligfeit, bier 
wurde er begonnen! Und heute iit 
er noch nicht beendet! 

Der Krieg iit erklärt. Schlachten 
werden geliefert! Und im zweiten 
Verſe unferer Bibel finden wir da3 
Refultat der eriten Schlacht: die Er- 
de wüſte und leer, e8 war finiter! 
Niederlane an Gottes So 
ſcheint es. Doch lies weiter: „Und 
Gott ſprach: Es werde Licht! Und 
es wird Licht.“ Sieg! Sieg! Weiter. 
Licht und Finſternis geſchieden. 
Aber — wehe! — Nocht bricht ein! 
Wieder herrſcht Finſternis! Herrſcht 
"fie? Nein! Sie füllt einen Zeitraum 
aus und muß dann einem alorrei- 
Ken Moraen Vlatz machen! Siea, 


< 


Seite? 


wieder Siea! Lies meiter. Der Krieg 
wird ausarfochten von zwei Mächten, 
unberaleihbar an Macht und Stär- 
fe. Und bis auf den heutiaen Tag 
wogt es auf und ob. Zeitalter auf 
Beitalter, Generation auf Genera- 


Mennonitifche Rundſchau 


tion wird veriwidelt in das Gefecht, 
Männer, Weiber, Kinder fechten 
mit! Und was das Furdtbarite da- 
bei ijt, ijt der Umſtand, dab es fei- 
ne neutrale one, feine neutrale Na— 
tion, feinen neutralen Menjchen gibt 
und geben fann. Yür Gott oder ge- 
gen ihn jind wir, jeid Ihr, bin ich! 
Steine einzige Seele auf Gottes Erd- 
boden iſt neutral! Und mer fiegt 
wohl zulegt? Gott fei Danf, wir wij- 
jen das! Weil eine Friedenskonfe— 
renz jtattfand, iſt es möglich für ung 
am Siege teilzunehmen. 

So kommen wir an die zweite 
Halfte unjeres Themas: die erite 
sriedensfonferenz. Sch Habe ein 
Bild davon. Heutzutage gibt es viele 
Bilder, von denen wir nicht wiljen, 
ob jie wahr jind. 3. B. die Abbildun- 
gen unjeres Herrn, find fie der 
Wirklichkeit entiprechend? Hat er fo 
ausgejehen, wie Maler ihn gemalt? 
Wir willen es nicht. Trotzdem jagen 
wir von manchen, daß fie ſchön, Jehr 
ſchön find, So geht e3 mir mit mei- 
nem Bilde, Ob es jo vor ſich gegan- 
gen, weiß ich nicht. Das Bild aber 
it ſchön. 

Wieder fehe ih die Himmel der 
Himmel. Weit hinaus über irdijche 
Maße dehnen die weiten Hallen fich 
aus in die Ferne. Unzählbare Scha- 
ren bon Geijtern füllen dieſe Hal- 
len. Sn der Mitte ſehe ich einen herr- 
lichen Thron. Er ijt umringt von 
Engeln bejonderer Schöne und Herr— 
lichfeit. Sn melodifchen Tönen fingen 
jie das „Seilig! Heilig! Heilig!” 
Durch die Simmel der Simmel hallt 
die Harmonie in einer Weile, die wir 
erit dann faſſen werden, wenn wir 
ſelbſt miteinjtimmen werden an dem 
gläjernen Meer. Faſt jcheint es fo, 
als begeijtere die Sänger bejonderer 
Ernjt und bejondere Inbrunſt. Das 
it auch wirklich der Fall. Haben ſie 
doc) vor furzer Zeit erjt wieder Ge- 
legenheit gehabt, ihren großen 
Schöpfer zu bewundern, Ihr Stau- 
nen erreichte den Höhepunkt ala Se- 
hova Sand ans Werk legte und ein 
Geſchöpf bildete nach feinem Bilde. 
Maßloſe Begeijterung erfüllte ihre 
Brujt und in berrliden Akkorden 
Ihallt ihr Lied dem Allmädhtigen zu 
Ehren! — Doch halt! Ein fremder 
Zon jchleicht fih ein. Disharmonie 
!öit die harmonischen Töne ab und— 
jäh bricht der Chor ab! Stilljchwei- 
gen tritt ein! Weiter und weiter 
icheint das Schweigen um fich zu 
greifen und weit hinaus durd die 
Simmel breitet es fih aus! Was iit 
geichehen? Niemand mei es! Je— 
dermann ahnt etwas Furdtbares.— 
Und nun — wie fernes Donnergrol- 
Ien rollt eg näher heran! 

Eine gemwaltige Stimme fallt 
durch die Weiten und fcheint die 
Himmel zu füllen, Ertfeglich iſt die 
Botſchaft: „Adam, der Menſch, iſt 
gefallen! Adam, die Krone der 
Schöpfung, iſt gefallen! Adam. das 
Ebenbild Nebovas, hat gegen Gottes 
Willen gehandelt! Adam, der 
Menſch, iſt verloren!” — Die Bot- 
Ichaft iit verhaflt. In banger Ermwar- 
tung barrt die Menge der Engel der 
Dinge, de da fommen sollen. Tiefe 
Stille berricht. Niemand wagt dieje 
zu unterbrechen. 

Da — wieder eine Stimme! Vom 
Throne des Allmächtigen fommt ste. 
Er jelbit fpricht. Und nicht minder 


‘ 


gewaltig hallt e8 durch die Welträu- 
me: „Wer mill-erlöfen? Wer will 
Adams Schuld fühnen?“ — Da 
fommt Zeben in die Reihen der Him— 
melsbewohner. Jeder will! Seder tit 
bereit, dag Opfer zu bringen, Aber 
— o weh! — Die Unermeplichkeit 
der Schuld ijt den ſündloſen Bewoh— 
nern der Himmel flar und fie jehen 
e3 ein: unmöglich eine Tilgung fol- 
ber Schuld! Wohl beugen jie ihr 
Haupt zum Zeichen der Opfermillig- 
feit, aber gleichzeitig jchlagen fie ih 
re gewaltigen Schwingen vor3 An— 
gejicht und finfen nieder im Gefühl 
der Ohnmacht im Hinblick auf Die 
große Schuld. — Und wieder ertönt 
die Frage: „Wer will erlöjen?” — 
Niemand kann das Opfer bringen, 
das Adam erlöfen fönnte! Da — 
nad) langem bangem Schweigen — 
da fehe ich eine erhabene Geitalt her- 
bortreten aus dem Sintergrund. 
Zautlos fallen die herrlichen Engel 
nieder und verhüllen ihre Angeſich— 
ter. Niemand wagt e3, die eintreten- 
de Stille zu unterbrechen. Berhüllten 
Angefichtes harren fie. Und da hören 
fie ihn, den Erſten und Letzten, ja- 
gen: „Bater, — ih — mill — e8 
— tun! Dein Wille gefchehe!” 

Die erite Friedenskonferenz. Das 
Reſultat derjelben: es wurde ein 
Weg gefunden, auf dem es möglich 
it für gefallene Menſchen, Frieden 
zu machen mit Gott, Frieden zu er- 
langen für die friedeleere Bruft, Mi— 
he zu finden für das ruhelofe, ge: 
brochene Herz! 

Und nun zum Schlufje einige der 
direkten Folgen jener Friedenskonfe— 
renz. Eritens, des Menſchen Sohn 
mußte folches alles Ieiden, um den 
Willen des Vaters zu erfüllen und 
um die Menfchen alle zu ſich zu zie- 
hen. Zweitens, leget ab die Sünde 
und jeglihe Unreinigfeit und jeid 
eines Sinnes, mie Jeſus Chriſtus 
auch war. Drittens, leget an den 
ganzen Harniſch Gottes und ziehet 
hinaus in den Krieg! Krieg als Fol- 
ge einer FFriedensfonferenz? Na, 
Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen, aber Arieg dem 
Satan, der Sünde, dem Uebel! 
Krieg der Luſt und dem hoffärtigen 
Weſen in ung und um uns, Friede 
aber dem aefallenen Menſchen, Frie- 
de von Solgatha her! 

„Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
dat er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf dab alle, die an ihn alauben, 
nicht verloren merden, fondern das 
ewige Leben haben!” 

9. PB. Wieler. 





Dnellenwerf für die Evangelien foll 
gefunden worden jein. 


Luigi Moccia von Cerignola in 
Stalien erklärt, er beſitze 31 grieci- 
ihe Bergamentrollen, welche den äl- 
tejiten Tert des Evangeliums in alt- 
griechifcher Sprache enthalten, das 
bon Joſeph von Jeruſalem, einem 
Singer Jeſu, wie er fich ſelbſt nennt, 
in einer Art Vorwort zu dem „Leber 
Jeſu Chriſti“ geichrieben wurde. 

Die letzte Rolle iſt ein von Jo— 
ſeph kurz vor ſeinem Tode geſchriebe— 
ner Abſchiedsbrief an ſeine „Brüder 
im Glauben,“ ala Jeruſalem von 
dem römiſchen Kaiſer Veſpaſianus 
um das Jahr 70 n. Chr. zerſtört 
wurde. 





2. Novembir 


Eignor Moccia, der dag Evange- 
lium zum Zeil überſetzt hat, erklärt 
dab das Werk die Hauptfächlicig 
Duelle darjtelle, aus der die bier 
Evangelien hergeleitet wurden 
Falls dies wahr fein jollte, iſt dieſes 
Dokument von höchſter Wichtigkeit 
da es neues Licht auf den Urfprung 
des Chrijtentums werfen kann. 

Bohn 3. Harms 


— — — 


Aus Rußland. 


Zu den vielen teufliſchen Mitteln 
Anhänger im Lande zu gewinnen, 
gehört auch das Ausſpielen der neu. 
en Generation gegen die alte, Die 
Kinderjeele wird von frühejter Ju— 
gend an durch den vom Staat ing 
Leben gerufenen „Kommuniſtiſchen 
Jugendbund“ verdorben und gegen 
Eltern und das alte Geſchlecht auf. 
gehetzt. Sitte, Religion, Gehorſam 
jind, wie der Kommuniſtiſche Ju— 
gendbund Ichrt, „überholte, Tapite- 
liſtiſche“ Begriffe. Es iſt nicht ſchwer, 
eine Kinderſeele zu verderben, meil 
das Kind beziv. die unreife Jugend 
noch nicht imitande tit, zu beurteilen, 
was gut und was jchlecht iit. Das 
Kind bzw. der Süngling it geneigt, 
die gutgemeinte Strenge der Eltern, 
die diefe anwenden, um aus dem 
Kinde einen brauchbaren Menſchen 
zu machen, falſch auszulegen. Und 
wie der Mephiſto fchleichen ſich die 
Sowjets an die unreife Nugend her 
an und raunen ihr zu: „Warum 
denn gehorchen, menn du freiheit 
haben fannit!” Der größte Teil der 
Rinder füllt diefen Verführern zum 
Dpfer. — Die to beeinflußte Sugend 
verfommt, verdirbt und mird zum 
Auswurf der Menschheit. Wiederholt 
berichtete die bolſchewiſtiſche Preſſe 
bon noch im Kindesalter stehenden 
Müttern und Wroitituierten, bon 
zehnjährigen aeichlechtsfranfen Hin 
dern. Das find die Früchte dieler Er- 
ziehungsart; fie weckt die fchledhten 
initinfte im jugendlichen Weſen 
planmäßig, um den Kommunismus 
volfstümlich zu machen und Anhän 
ger zu werden. So wird bon den 
Somjets3 eine neue Generation zu 
Verbrechern, zu verrohten und me 
raliich verfommenen Elementen er 
zogen. Und diefe Nugend weiß, dab 
ihr im ſchlimmſten Falle, felbit für 
einen Elternmord, nur eine lächerlich 


geringe Strafe zuſteht. — Vor eini⸗ 
gen Monaten las ich in der bolſche 
wiſtiſchen Preſſe ein diesbezüglid 


kennzeichnendes Urteil, dag der um 
reifen Jugend einen Freibrief auf 
Morden gibt: Ein Sohn hatte feinen 
zater ermordet. Vor Gericht erklär⸗ 
te er, in Erregung gehandelt zu ha— 
ben, weil fein Water angeblich in at 
meiniter Weile die Somjets be⸗ 
ſchimpft habe. In Empörung darü— 
ber habe er zum Beil gegriffen un 
feinen Vater erſchlogen. — Der Br 
termörder mirde freirefproden. — 
Ueher einen ähnlichen Fall, aber auf 
roligiöfer Grundlage, berichtet jebt 
die Mostauer „Prawda“ vom 3. 
März: Ein Vatoer hatte Einwände 
dagenen erhoben, daß fein Sohn ſich 
nicht Firchlich trauen ließ. Es kam 
zwiſchen Vater und Sohn dadurch 
zum tätlichen Streit; der Sohn ver— 
ſetzte dem Vater einen Meſſerſtich in 
den Leib, wodurch der Tod eintrat, 
Das Gericht verurteilte den Sohn 
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anfangs zu einem Monat Gefäng 
nis, wandelte aber auch dieſe lächer 
fi geringe Strafe in einen „offent 
lichen Tadel“ um, jo daß der Vater 
mörder itraffrei davon kam. — Die 
beflagenswerte Jugend wird bis auf 
den Grund verdorben. Die Eltern 
zitten vor den Kindern, die Lehrer 
por den Schülern, in der Angit, we⸗ 
gen „antibolſchewiſtiſcher Geſinnung“ 
angezeigt zu werden. So wachſen die 
Kinder heran, verwahrloit, verfom 
men, Sie wiſſen nicht, dab die El 
tern Verbote erteilen, weil jie ihre 
Kinder lieben und gute Menjchen 
aus ihnen machen wollen, Eine Kin— 
derjeele begreift das nicht ohne wei— 
teres, fie glaubt, die Eltern meinen 
es ichlecht; und bier jegt der Hebel 
der Somjets an: Sie ziehen die un 
reifen Kinder auf ihre Seite, indem 
fie ihnen jagen: „Tut, was ihr wollt, 
— penn ihr nur für die 3. Interna 
tionale „Surra!” ruft.“ Ein trüber 
Ali in die Zufunft: „Moral, Ge: 
horiam, Religion find gegenrevolu 
tionär.“ „Nieder mit ihnen.“ Eins 
der teufliichiten Vorgehen, um Die 
esugend bis auf die Knochen zu ber 
derben und gegen die alte Genera 
tion auszufpielen, tit der von Bucha 
rin eingerichtete und geleitete Kom 
munttiihe Sugendbund. Wehe der 
neuen Generation! 

Sohn %. Sarms. 


— — — 


Organiſierter Atheismus in Amerika 
Aus einem Artikel von Homer Croy, 
einem Schriftſteller von langjähriger 
Erfahrung, in „the World's Work“, 
Garden City, New Norf, Mai 1927. 


Sm November 1925 murde in 
New York die erite Vereinigung au 
Berhalb Rußlands gegrimdet, die e3 
fi) zur Aufgabe madıt, die Lehren 
des Atheismus durch) Vorträge und 
Literatur zu verbreiten. Ihre Arbett 
in den eriten 18 Monaten tit fo er— 
folgreich gewejen, daß es jet Athei- 
itenvereinigungen an 16 amerifani 
hen Univerfitäten und 23 höheren 
Schulen und Präparandenanitalten 
gibt, Univerfitätsprofefforen haben 
fich der Bewegung angeichlofjen. Ma- 
leriihe Namen werden von diefer 
Drganifation bevorzugt. So findet 
man an der Univerjität Rocheiter die 
aus 22 Studenten beitehende Athei- 
itenbereinigung „Die verdammten 
Seelen”, und eine Vereinigung in 
208 Angeles erfreut fi) des Namens 
„Des Teufels Engel.“ 

Charles Smith, der Sauptleiter 
der Vereinigung, erzählte: mir- fol- 
nendes: „In den PVereiniaten Staa- 
ten gibt es 40 Millionen Leute, die 
feiner Kirche angehören, nicht zur 
Kirche gehen, nicht beten, und denen 
Gott nichts bedeutet. Vielleicht 100- 
000 von ihnen find offene und über— 
zeugte Atheiiten. Wir gedenken fie 
als Kerntruppe unferer Bewegung 
zu derivenden. Eine ausgezeichnete 
Hilfe bei unferem Werf Ietiten uns 
die amerifaniihen Wiſſenſchaftler. 
Wir jandten ihnen fürzlich einen 
Fragebogen zu und stellten feit, dar 
‘5 Prozent aller Wiſſenſchaftler Ag- 
noitifer und Mthetiten find.“ 

Eine tnpiihe Darlenuna Sor- 
woods, des Mitarbeiters Smiths. iit 
folgende: „Man denke an all die Ma- 
Ihinen, die feit Ariſtoteles auf die 
Belt gekommen find, und doch iit 
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während all diejer Zeit feine einzige 
Tatſache über Gott in die Welt ge 
kommen. Wan denfe an all Ne Men 
ihen, die während des Strieges be- 
teten — Die einen beteten, daß die 
anderen getötet werden möchten. Sit 
es nicht ein Kriterium des Chriiten- 
tums: zwei Seiten, die beide Gott 
quälen, die Gegenfeite zu töten! Da 
Ghrijtentum weiter nichts iſt als 
Wahn u. VBerblendung, warum joll 
ten wir Kirchen haben? Und warum 
joliten die Kirchen nicht beiteuert 
werden? Tauſendmal bejier wäre es, 
die Kirchen niederzureißen und da- 
für Parks, Spielpläße u. Schwimm 
bader einzurichten.“ 

Die Forderungen der Vereinigung 
jind: 1. Alle Kirchen jollen bejteuert 
werden, 2. Die Aemter der Pfarrer 
im Stongreß, in den Staat3parla 
ntenten und in Armee und Marine 
jollen abgeichafft werden. 3. Oeffent 
liche Gelder jollen nicht für Kirchliche 
Zwecke verwendet werden. 4. Das 
„Einichnmuggeln” von Bibeln und 
Religion in die Vollsichulen ſoll un 
terbleiben. 5. Der Staat Soll feine 
religiöfen Feſt- oder Feiertage aner 
fennen. 6. Die Bibel foll nicht zur 
Eidesleiſtung benutzt werden. 7. Der 
Sonntag Soll vom Geſetz nicht als 
religiöfer Sabbat anerfannt werden. 
8. Die chriſtliche Moralität Soll durch 
die natürliche Meoralität, gleiche 
Rechte und unparteiiſche Freiheit er 
jett werden. 9. „In Gott vertraten 
wir“ Soll nicht mehr auf den Mün 
zen ſtehen. 


Ehe und Gheicheidung in Rußland. 

Auszug aus einem Artifel von Elias 

TIobenfin in „Liberty”, New Vorf, 
2. April 1927. 


Auf einem Standesanıt in Mos 
fau war ich Zeuge folgenden Borfal 
les, einer von den vielen, die ſich im 
Laufe eines Vormittags dort abipte 
len: Ein junges Baar trat ein und 
ging zur Ebeiheidungsbeamtin, ei 
nem jungen Mädchen von 22 bis 23 
Sahren, Sie übergaben ibn ihre 
Berionalpapiere. 

„Sie find etwas über ein Jahr 
verheiratet — fein Kind vorhanden?“ 

„Kein Kind,“ cerwiderten Mann 
und Frau gleichzeitig. 

„Welchen Namen wollen Sie in 
Zukunft tragen?“ fragte die Ehe- 
ſcheidungsbeamtin die Frau. 

„Meinen Mädchennamen,” war 
die Antwort. Die Beamtin jtrich eine 
Beile in einem Puch aus, ſchrieb et- 
was auf die Poviere der Frau, dann 
auf diejenigen des Monnes jterrpof 
te fie und gab fie ihren beiden Veit 
Bern zurück. 

„Das iſt afles, Sie find geſchie— 
den.“ Mit dieſen Worten centlich die 
Reamtin die heiden. 

Die kanoniſche Seirat, die unter 
der Regierung des Zaren die einziq 
gültige war, iſt von den PBolichewi 
iten ihres geſetzlichen Status entklei— 
det worden, und das Inſtitut der Fa— 
milte it jetzt nichts weiter als ein 
Seteflichaftsvertraa. Die alten ruſ— 
ſiſchen Hochzeitszeremonien mit ih— 
rem religiöſen Myſtizismus und 
kirchlichem Schauſyiel find zum gro— 
Ben Teil abgeſchafft. 

Die Eheiheidung iſt neun — das 
Neneite im Leben der Slaven. Mon 
den entlegenen Dörfern bis zu den 


modernen Großſtädten find die Ru 
jen durd) dieje neue Freiheit, die ih 
re eigenen perjönliden Beziehungen 
betrifft, aufgewühlt worden. 

Während das Standesamt allein 
die Befugnis hat, eine Ehe zu tren- 
nen, jo iſt doch eine amtliche Regi— 
jtrierung der Eheichliegung nicht er- 
forderlid, Wenn ein Mann und ei- 
ne Frau einen gemeinfamen Haus— 
halt gründen mit der Abiicht, daß 
dies eine Heirat bedeutet, jo gelten 
beide als miteinander verheiratet, 
ganz gleich, ob fie die Eheſchließung 
beim Standesamt anzeigten oder 
nicht. Die Tatſache, daß fie ihren 
Freunden und Nachbarn ihre Heirat 
anzeigen, macht die Ehe zu einer ge— 
jeßlih bindenden. 

Eine heidniſche Freiheit und eine 
Ungezwungenbeit, die an die primi 
tiven Kulturſtufen erinnern, charak 
terilieren in Rußland feit der Nevo 
lution dag Verhältnis der beiden Ge— 
ichlechter zueinander. „Sie find zu 
fammengezogen“, iſt der übliche 
Weg, eine Heirat anzuzeigen. 

Frühe Heiraten find allgemein üb 
lich. Ein junger Mann von 18 Jah 
ren und ein 16jähriges Mädchen 
fünnen ohne die Einwilligung an 
derer heiraten imd fun es auch. Wirt 
ichaftlicye, finanzielle oder gejell 
Ihaftliche Rückſichten, welche anders- 
wo junge Männer und junge Mäd 
chen daran hindern würden, ernitlid) 
ans Heiraten denfen, fpielen in Ruf 
land feine Nolle, Die Nevolutions 
jahre haben die Menſchen gelehrt, 
ihre Bedürfnifie auf ein Minimum 
zu bejchränfen. Ein Dad über dem 
Kopf, Brot zum Efjen und ein Klei 
dungsſtück zum Schuß gegen die Käl 
te, — iſt das vorhanden, dann ſind 
die Bedürfniife ‚befriedigt. 

Die jungen Leute fommen in den 
Winterabenden in einem der zahl- 
reichen Somwjetflubs zufammen. Sm 
Sommer macen fie Ausflüge ins 
Freie oder veranitalten Picknicke. Ei- 
ne Freundſchaft iſt Schnell aeichloj- 
fen. Unter den Sowjetgeſetzen jteht 
jedem Erwachſenen ein Raum von 
15 qm zur Verfügung. Hat der jun- 
ge Mann ein Zimmer für fich felbit, 
jo wird er nach) drei- oder viermali- 
gem Zufammenfein das junge Mäd- 
chen bitten, ibn eines Abends zu be- 
ſuchen. Berfpricht fie, zu kommen, jo 
ſchmückt er fein Zimmer mit Blumen 
und einem Band Liebesgedichte. Ei- 
nige Tage darauf bringt das junge 
Mädchen gewöhnlich ihre ganze Ha— 
be nach dem Zimmer des jungen 
Mannes, vorausgejegt, daß fie jelbit 
fein arößeres Zimmer befitt. In Iet- 
terem Falle zieht der Mann zur 
rau. Nit eine von ihnen beiden 
bejonders forreft veranlagt, werden 
fie innerhalb eines Monots ein 
Standesamt auffuchen und dort offi- 
ziefl ihre Heirat befanntgeben. 

Unter dem alten Regime hatte die 
Ehefrau feine Rechte, Sie itellte das 
bewegliche Vermögen ihres Mannes 
dar. Unter der Somwjetregierung find 
Mann und Frau gleichberechtigt in 
der Politik, an der Arbeitsitätte, in 
ihrem Seim, 

Gründe für eine Eheicheidung 
brachen nicht angeneben zu werden. 
Das einzige Intereſſe, das der Staat 
befundet, tit die Sorge um die etwa 
vorhandenen “Kinder. Sind die El- 
tern jich in Bezug auf die Kinder 





einig geworden, fo wird die Schei— 
dung in wenigen Minuten ausge— 
ſprochen. 

„Den Ausdruck uneheliches Kind 
kennen wir nicht,“ ſagte mir ein 
weiblicher Richter in Moskau. Wenn 
eine Frau die Geburt eines Kindes 
anmeldet, wird ſie nach dem Namen 
des Vaters dieſes Kindes gefragt. 
Der Mann, ob verheiratet oder le- 
dig, iſt der geſetzliche Vater des Kin— 
des und wird für das Aufbringen 
des Kindes verantwortlich gemacht, 
falls er nicht beweiſen kann, daß er 
nicht der Vater iſt. Sollte irgendein 
ſchimpfliches Moment in ſolcher Si— 
tuation mitſprechen, ſo bleibt es auf 
dent Manne haften und nicht auf dem 
Kinde oder deſſen Mutter, 

Eine große und traurige Rolle in 
Seirats3- und Sceidungswirrwarr 
in Rußland fpielt die künſtliche Ge— 
burteneinihränfung. Die Sowjetre— 
gierung unterjtüßt fie durch Be— 
fanntgabe von VBerwaltungsmaßre- 
geln. Dadurd), daß Duacialber und 
Hebammen an vielen Orten die Stel 
le von tüchtigen Aerzten einnehmen, 
werden Tauſende bon jungen Mad 
chen in Rußland jo betont eine 
hohe mediziniſche Autorität in Sow— 
jetrußland ſyſtematiſch zu Krüp— 
peln gemacht, 

Tauſende von jungen Frauen, die 
ältere Generäle oder Geldleute hei— 
rateten, haben dieſe wieder verlaſſen 
und junge Männer geheiratet. Viele 
der Schönen von Moskau legen fi) 
wit jeder neuen Jahreszeit einen 
neuen Mann zu. E3 gibt auch eine 
große Anzahl von Männern mittle 
ren Alters und felbit noch ältere, die 
ihre Frauen in die Welt fandten, um 
jüngere Frauen zu heiraten. 

Sn Nubland wurden im Sabre 
1925 ungefähr 90000 AMlimenta 
tionsprozejje verhandelt, in denen 
angeflagte Männer und Väter das 
Eriitieren früherer Bezichungen ab- 
feugneten. In manden Fällen jtell- 
ten die Behörden feit, da Männer 
zu der Zeit, wo fie Beziehungen un- 
terbalten haben ſollten, ſich in ganz 
anderen Zeilen Rußlands aufbiel- 
ten. 

Es gibt natürlich viele lagen ge- 
gen die Auswüchſe dieſes Syſtems, 
aber nicht gegen die Heirats- und 
Scheidungsgeſetze als ſolche. Die Re— 
gierung hat ſich entſchloſſen, die Lö— 
ſung der mehr oder weniger verblüf— 
fenden Probleme der Zeit und der 
Bevölkerung ſelbſt zu überlaſſen. 
Und die Frauen löſen die Probleme 
auf ihre Art. 

Etwas wie organiſierter Boykott 
macht ih von einem Ende Rußlands 
bis zum anderen benierfbaor. Der 
Monn, der feine Frau ſchlecht behan- 
delt, wird bonfottiert. Man mag ein 
Mädchen heiraten und dann heraus: 
finden. daß man micht zu ihr paßt, 
und Sich dann — ſcheiden laſſen Da— 
rin lieat nichts Ehrenrühriges, noch 
binterläßt es ein Schandmal. Aber 
einen Mädchen eine Seirot verſpre— 
hen, ihr Vertrauen gewinnen und 
ie dann ſitzen laſſen — das tit ein 
aroßes Unreht dem aanzen Ge— 
ichlecht gegenüber. Ein Mann, der 
folh eine Tat begeht, ailt als ae- 
ſellſchaftlich geächtet, und fein Mäd- 
chen, das davon weiß, wird ihn je 


heiraten. 





Wanderungen 
Eine Erklärung. 

In der „Rundſchau“ vom 12. OF 
tober d. J. befindet ſich ein Brief an 
den Editor von A. Buhr, Selretär 
der Mennonite Immigration Aid. 
Sn diejem Briefe finde ich Tolgenden 
Paſſus: „Um den Zweifel vieler ein 
gewanderten Mennoniten zu beruhi— 
gen, jollte es klar berjtanden wer 
den, daß Einwanderer, die durch Die- 
fen Weg nad) Kanada kommen, mur 
fiir fi perjonlich verantwortlich find 
und zur Dedung anderer Xeute 
Schulden weder juridiſch noch mora 
liſch verpflichtet werden. Der Fahr— 
preis iſt bei uns nicht einen Cent 
höher als bei andern Linien und im 
ſtande ſind wir mehr zu befördern 
als andere, da die Cunard die weit 
größte Schiffsgeſellſchaft iſt und die 
Canadian National Eiſenbahn das 
weitaus größte Bahnnetz in Canada 
hat.“ In Obigem ſoll wohl geſagt 
ſein, daß die Immigranten, die 
durch die C. P. R. herüberkommen, 
auch für andere verantwortlich ſind 
und zur Deckung anderer Leute 
Schulden „juridiſch oder moraliſch“ 
verpflichtet werden. Es dürfte da 


wohl angebracht ſein, wenn dieſe 
Sache in etwas erklärt wird. 
Wir ſtehen ſeit dem Jahre 1922 


in dieſer Arbeit. Kreditpaſſagiere ha— 
ben wir wie folgt herübergebracht: 


Sm Sabre 1923 waren 2759 
* 2 19924 * * 3894 
— 1 a 2171 
> Paz}; Er a 1872 
rs * 1927 — 193 


Total 10,889 
Alſo wohl gemerkt, dieſes ſind 
dreditimmigranten, die in der Weiſe 
herübergebracht wurden, wie wir 
unſere Einrichtungen mit der C. P. 
R. haben in Bezug auf Kredit. 
Außer den Kreditimmigranten 
hatten wir dann die, für welche die 
Fahrkarten bier bezahlt wurden, 
dann auch die, welche drüben in der 
Zage waren ihre Reife jelbit zu be- 
zahlen. Diefe beiden Klaſſen von 
Immigranten dürfen bier vielleicht 
weniger in Betracht kommen. Indes 
werden wir gerne bereit fein aud) in 
Bezug bierauf jede gewünſchte Auf- 
Härung zu geben, wenigſtens an fol- 
che, die ein Recht haben Informatio- 
nen zu fordern. ’ 
Für Kaſſenpaſſagiere fojtet die 
Neife von Moskau oder Charfoff bis 
nad) Winnipeg $192.50. Für Kre— 
ditpajlagiere, wie wir fie herüberge- 
bracht haben, foitet die Reife jekt 
8167.50 von Moskau bis Winnipeg. 
Dieje $167.50 fchliegen ein 86.00 
bon Moskau bis zur lettiichen Gren- 
ze, die Ozeanfahrt beträgt $118.50, 
und von Quebee bis Winnipeg 
$25.00, dann werden hinzugezählt 
818.00 für allgemeine und indivi- 
duelle Unkoſten, zur Beſchaffung 
der Vifas, Unfoiten der Reife durch 
Lettland, fo wie auch für Zurüdge- 
ftellte auf dem Lechfelde, in Ham— 
burg, Rotterdam, Riga oder Sou- 
thampton. Die Reife koſtet uniern 
Kreditpaffagieren alfo $167.50, wel- 
des genau $25.00 billiger iſt als 
Kaffenpaifagiere zu zahlen haben. 
Natürlich fommen zu diefer Summe 
noch Zinjen hinzu, wenn fie nicht jo- 
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tort bezahlt wird, und zwar iſt der 
Zinsfuß 6 Brozent, wie er uns aud) 
von der C. B. R. angerechnet wird. 
Nachdem unjere Immigranten Dieje 
Schuld bezahlt haben, erhalten ſie 
ihre Schuldſcheine zuriick und ſind 


weder „juridiſch noch moraliſch“ für 


andere verpflichtet. Dieſes iſt ſchon 
ſo oft in Zeitſchriften und auf Ver— 
ſammlungen öffentlich erklärt wor— 
den und ich hoffe dieſer Punkt iſt 
far, Wenn wir hätten nur gejchäft- 
lich in diefer Richtung denfen wol 
len, dann hätten wir natürlich viel 
klüger gehandelt, wenn wir fiir Kre 
Ditpajjagiere wenigitens Denjelben 
Preis berechnet hätten wie fiir Kaſ— 
lenpafjagiere, wie andere Organija- 
tionen das wirklich tun, und Herr 
Buhr hätte dann wohl nicht Veran- 
lajjung gehabt jenen Brief zu ſchrei 
ben, aud) wären uns andere Schere- 
reien erjpart geblieben. 

Wenn Herr Buhr in jeinem Brief 
erwähnt „Der Fahrpreis iſt bei ums 
nicht einen Gent höher als bei an 
dern Linien”, dann würde es jehr 
intereſſant fein, wenn wir öffentlic) 
erfahren dürften, ob er da $192.50 
oder $167.50 im Auge hat. Die 
Barpreiie jind wohl bei allen 
Sciffslinien diefelben. 

Unjere Board wurde einmal zu 
dem Zweck organijiert, um fo vielen 
von unjeren Brüdern in Rußland, 
wie möglich, zu helfen und dieſem 
Srundjag wollen wir treu bleiben, 
ſelbſt dann auch nod) treu bleiben, 
wenn wir gejchäftlich nicht immer jo 
gejichert jind, wie wir das gerne 
möchten und vielleiht auch follten. 
Vielleicht erinnert jih Herr Buhr, 
daß bei einer geiwijlen Gelegenheit 
unjere Board ſehr dringend. erjucht 
wurde, den Kredit auf ſolche zu be 
Ihränfen, für die hier gute Bürg 
ichaften , hinterlegt werden 
Geſchäftlich wäre diejes Klug, aber 
wir hätten dann von den 10889 
Kreditpafjagieren in dieſen fünf 
Sahren wohl faum mehr als 800 
berüberbefomnten fönnen. Wer hät 
te 3. B. anno 1923 Noten unter- 
fchrieben für Leute, die in Rußland 
waren? Und Die meiſten unferer 
Kaſſenpaſſagiere wären dann aud) 
nicht herübergekommen. E3 hätte da 
fo ein langes bin und ber gegeben, 
dab gewiß feine mennonitiiche Orga- 
niſation das hätte für eine SHilfelei- 
jtung» überhaupt anfehen können, 
und es gäbe dann jegt wahrjcheinlicd 
feine Organilation zwecks SHilfelei- 
ftung für unjere Brüder in Ruß— 
lan», 

Wenn wir wirffam helfen wollten, 
dann war der eingeichlagene Weg 
von damals der einzige Weg, den 
wir gehen konnten. Da mußte ji 
bier jemand in den Riß jtellen auf 
guten Glauben an die Ehrlichkeit 
unjerer Leute, die wir noch micht 
fannten. Diejes geihah und wir be- 
dauern e3 heute noch nicht, dab wir 
das getan haben. 

Wenn in dem erwähnten Briefe 
Bezug genommen wird auf das, was 
die verſchiedenen Transportgeſell— 
ſchaften tun können, und daß die E. 
P. R. nicht fo viel tun kann, da muß 
ich wirklich geitehen, daß mich noch) 
bis jet feine Transportgejellichaft 
ins Vertrauen gezogen bat iiber das, 
was jie fünnen oder nicht Fönnen. 
Sch weiß nur das, was die C. P. R. 
bis jegt für unfere Leute in Rußland 


könnten. 


getan hat und ich weiß weiter, daß 
die Verwaltung der E. P. N. uns 
durchaus im jeder Beziehung anjtan 
dig behandelt hat, und weiter, als 
feine andere Zransportgejellichaft 
bereit war zu helfen, die C. P. NR. 
uns Kredit gewährte und uns ihre 
Schiffe und Bahnen zur Herüber— 
bringung unſerer Brüder in den 
Dienit ttellte. Bei allen Reſpekt, den 
wir fir die Beamten der andern 
Zransportgejelliihaften baben, fann 


ich es mir garnicht anders denfen, 
als daß jeder rechtlich denkende Im 
migrant ſich dieſer Geſellſchaft ge— 
genüber erkenntlich erweiſen ſollte. 


Wir ſind heute feſter davon über 
zeugt als je, daß durch die Schaffung 
der Mennonite Aid, in Rußland, auf 
der Reiſe und hier nur Hemmung 
und Verwirrung geſchaffen wird. 





David Töws. 
Roſthern, Sask., den 17. Oft. 1927 
Korreſpondenzen 


Ans Californien. 

Einen herzlichen Liebesgruß und 
unſere innige Teilnahme möchten 
wir mit dieſen Zeilen unſeren lie— 
ben eingewanderten Landsleuten u. 
Glaubensgeſchwiſtern übermitteln. 
Es tut mir ſo leid, daß ich mehrere 
wertgeſchäßzte Briefe von Canada, 
von lieben Freunden und Verwand 
ten nicht alle beantworten kann. 
Bald nach Oſtern hatte ich einen klei 
nen Blutſturz und etwas ſpäter im 
Sommer einen leichten Schlaganfall. 
Infolgedeſſen war ich recht ſchwach 
und meine Nerven erlaubten nicht 
das Briefejchreiben. Auch meine Au 
gen erimmern mich an meine 75jah 
tige Pilgerreiſe. kann id) 
weiter nichts, als nur Gottes Gna- 
de rühmen, der ganze Ausdruck mei— 
nes Innerſten It in Dielen Worten 
gejagt: „Butes und Barmherzigkeit 
haben mir gefolgt mein Xeben lang“. 
Zu dem Guten gehörte auch mande 
Pille Trübjal, mein weiler Vater 
wußte, daß ich ſie nötig hatte und 
darum gehört's auch zu dent Guten, 

Ich wollte nicht jo viel von meiner 
Perſon ſchreiben, doch ich brauchte 
dieſe kleine Erklärung, warum die 
lieben Briefe unbeantwortet bleiben, 
— wir ſind ſehr dankbar dafür und 
bitten, wenn's möglich iſt um mehr. 

Wir folgen mit Intereſſe den 
Blättern, die über das Wohl und das 
Wehe, über die Freuden und den 
Leiden unſerer Eingewanderten be— 
richten. 

Der viele Regen ſetzte den ge— 
planten Weizenäckern große Hinder 
niſſe in den Weg und dann kam ſpä— 
ter der ſchwere Hagelſchlag, der in 
wenigen Minuten ſoviel Hoffnung, 
jo viel Freude, jo viel Brot umd 
Geld zeritörte und zerichlug. Und 
unter dieſen Schwerbetroffenen be- 
finden fich auch ficherlich manche, die 
in der alten Heimat in den legten 
Jahren nur Elend und Jammer ko— 
teten und den Leidenskelch ſchier big 
auf die Sefe getrunfen. 


Lennoch 


Wie viel Täuſchung bat- diefe 
Welt! — Wir fühlen tief und in- 
nig mit. — Auch auf meiner langen 


Wanderſchaft traf ih mitunter Dor- 
nengeltriipp und jteinige, jteile We- 
ae und dann gings wieder ins tiefe 
dunfle Tal und fein lichter Hoff- 
nungsitrahl wollte ſich erſpähen laſ— 
ſen. Dann ruft man: „Herr, wes ſoll 


2. Nobemhn 


ich mich tröſten?“ ich ſchließe die Au— 
gen und lege ſtill die Hand aufs 
Herz und ſpreche leife aber glau⸗ 
bensboll: „Herr ich Hoffe und trage 
anf dich!“ Doc bleiben unjere Er. 
fahrungen und Prüfungen weit 
weit Hinter den eurigen, Liebe einge 
wanderten Gejchwiiter. 

Ganz kürgzlich jahen wir ein wun— 
derbar tiefergreifendes Bild, den Iei. 
denden, teuren Jeſus, wie Er da; 
ſchwere Kreuz frumm, fait zum Au: 
jammenbredhen, nadı Golgatha trägt, 
Mir kam die Strophe in den Sinn: 
Laß mir es ſtets vor Mugen ſteh'n, 
Wie du unſer Kreuz getragen haſt, 
Und fröhlich an mein Tagwerk gehn 
Getroſt od meiner leichtern Kait“ 

Erfahren es nicht alle Gottesfin. 
der, da der teure Jeſus feine Lie 
beshand jo gerne unter unfer Kreuz 
Ihiebt und die Laſt und der Drud 
jo fühlbar erleichtert wird? Möchte 
e3 unfern großen Meifter doc, ge: 
Iingen, durd alle Wiederwärtigkei— 
ten, Enttaufhungen und Trübfal 
aus uns Gefäße zu feiner Ehre zu 
machen! Bald wird Er wiederkom— 
men in Kraft und Serrlichfeit — 
„Und ivenn der Kampf vorüber, wk- 
den wir gefrönt mit der goldenen 
Siegesfron.” Auf unferer Bil 
gerreije dürfen wir doch aud) man- 
ches Nöslein und Bliimlein pflüden, 
manch' lieblicher Vogelgeſang trifft 
unſer Ohr, der wärmende Sonnen 
ſchein erquickt Leib und Seele; und 
dann unſer Familienglück. Innige, 
herzliche Gemeinſchaft mit Gottes— 
kindern und lieben Freunden und 
das Naheſein und Innenleben mit 
unjern Heilande. 

Sende audy mit diefen Zeilen mei- 
nes jeligen lieben Mannes Schwe— 
ſtertochter Cornelfen einen herzlichen 
Gruß und erwarte einen Brief von 
ihnen. Auch gedenken wir all unjerer 
lieben, teuren Verwandten und 
Freunden, auch foldhe, die uns auf 
unjerer Bejuchsreife in der Kriegs— 
zeit in Rußland bejonders nahe tra- 
ten, wie gerne möchte ich an alle 
ihreiben! — Ganz kürzlich über- 
raichten uns unfere Verwandten Gur 
itav Rempels von Merifo, früher 
Snadenfeld. Sie jind jegt in Los 
Angeles im Quartier mit Yamilie: 
Manche ſchwere Erfahrung liegt hin- 
ter ihnen. Der Herr fann jie hier in 
unferem jchönen Californien jegnen. 
Unjerm Dietrich wird’3 wohl gelun- 
gen fein, für Herrn Rempel Beſchäf— 
tigung gefunden zu haben. 

Auch hatten wir lieben Beſuch von 
den ältejten 3 Söhnen meines Cou- 
jins Guſtav Nempel, Herman, Diet- 
ri und Franz. Sie find Großfin- 
der don Miſſionar Dirks, Gnaden- 
feld. Alles tüchtige, junge Männer, 
Haben fich tapfer durch- und empor- 
gearbeitet. Gottes Segen ruht ficht- 
bar auf diefe 5 Waiſengeſchwiſter. 
Danken fehr fiir die lieben erhalte 
nen Briefe und bitten um mehr. 

Uns als Familie iſt das große 
Vorrecht bejchieden, nicht meitent- 
fernt voneinander zu mohnen, fo 
fönnen die lieben Kinder öfter „Nach 
Haufe” fommen, das der älternden 
Mutter und einzigen Tochter Freude 
iſt und wir beide erwidern es. Drei 
Söhne und die Tochter haben ihre 
Beichäftigung in den Schulen. Die 
Arbeit iſt gegenwärtig nicht leicht u. 
der ältejte Sohn ijt Direktor in ei- 
ner Banf, Unigre liebe Schwieger⸗ 
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tocher in Peſidien iſt noch immer die 


itite gottergebene Kreuzträgerin. 
„Und wenn's auch ſchmerzt, und 
wenn's auch drückt, bleibt fie doch 
laubensvoll.“ Auch das iſt Gnade. 
Möge der Herr, wenn Er kommt 
oder ruft, uns in unjerer Lebens— 
aufgabe, in unſerer Stellung, in un- 


ferer Beihäftigung, in unjeren Fa— 
milien, treu erfinden. 

„Der Pilger aus der 

feiner Heimat zu; 

Hort leuchten feine Sterne, 

winkt ihm fel’ge Ruh! 

In Liebe 

Anna Dyck, geb. Nempel 

friiher einmal Gnadenfeld. 

Bitte jehr! Kann uns jemand be- 


Ferne, zieht 


dort 


richten, wo Johann Janzens, früher 
Krim, jegt Winnipeg, geblieben 


ind? Wir jind jehr in Eorge. Drei 


Rriefe unbeantwortet geblieben. 
(Sie wohnen 422 Tweed Ave., 
Winnipeg, Man. Ed.) 


Verſchiedenes: Heiteres nnd Iranri- 
ges, Nerniges und Faules von 

der Weitfüite. 

Der Serbit tit da. Die Tage ind 

länger gaworden. Einige Morgen 

find sehr nebelig. Wenn die Sonne 

den Nebel verſcheucht, iſt es am 


La 


ge jehr ſchön, ſonnig, mild und mol 
lig, gerade jo, wie man jich den 
Nachſommer, Altiveiberjommter oder 


Indianerſommer nur wünſchen kann. 
Die Nächte ſind manchmal empfind 
lich fühl, Zwei oder drei Nächte bot 
ten wir ſchon etwas Froſt, jo daß 
einige Nanfen der Surfen, Arbuſen 
und Tomaten etwas von Froſt geippt 
worden ind, 

Das Einſammeln des verichiede: 
nen DObites iſt nun auch wieder fait 
über. Es it nur noch der Wein und 


die Nepfel geblieben, zwei der jchön- 
iten und gefundeiten Arten. Sie 
werden nun auch fleißig eingeſam 


melt, auf dem Markt achradht oder 


man gewinnt ihnen die Flüſſigkeit 
in verichiedener Weile ab. Wie ar 
jund iſt doch fo ein ſchöner, ratbadi 


ger Apfel! Leider find die Preiſe des 
Obſtes diefes Jahr nicht hoch, und 
fo darf der Obſtzüchter ſelber nicht 
farg fein im Gebrauch feines Pro— 


duftes, Der Städter, der Arbeiter 
in den Minen, Fabriken, Werfität- 


ten uſw. jedoch findet es ſchwer bei 
feinem geringen Tagelohn ſich Obit 
zu gönnen. Wie kärglich müſſen doch 


folhe Leute Ieben, die, was fie kan— 
fen müſſen, in einer Papierdütte 
nah Hauſe nehmen müſſen. Wie 
vollauf dagegen lebt der Farmer, 


deilen Beruf heute mancer junge 
Mann verachtet, in die Stadt zicht, 
um Geld zu machen und dann aus 
der Sand zum Mund leben mu! 


Ihr Farmer, seid ſtolz anf eure 
Scholle Landes, wo Ihr alles ziehen 
fönnt, was Xhr zum Lebensunter— 


halt bedürft. Meine Frau faat, qu- 
ber Mehl, Zucker und ciniaen Er- 
trakten Kauft fie nichts aus dem La— 
den, und daher ſchmeckt ihre Fräfti- 
ge Suppe immer aut. der PBraten 
riecht ſchon qut hon weit ah und die 
Zutaten, die dieſe ſchöne Gegend mit 
ſich brinat, machen den Tiſch voll. 

enn ad, wie oben angeführt, das 


letzte Obſt geſammelt wird, ſo hat 
man doch fait bis Weihnachten im- 


mer noch einiae fpäte Aepfel, Birnen 
artoffeln, 


Reuben, Tomaten uſw., 


Mennonitifche Rundſchanu 


das man immer friſche aus dem Gar— 


ten holt, denn falls es etwas Froſt 
gibt, ſo kommt der doch nicht vor 
dem Januar. Wir haben oft den 
Wunſch gehegt, wir könnten den 
Neueingewanderten etwas von dem 
Ueberfluß unterer ſchönen Produk— 
ten zukommen laſſen, die hier ver 


kommen, aber die 
auf Bahnen, 
Grenze und Die 
Zwiſchenhändler 


hohen Frachtraten 
der Zoll auf der 
Kommiſſionen der 


erlauben es ein— 


den 


fach nicht. Wenn nun die Luftſchiffe 
erſt der Art werden entwickelt ſein, 
daß jeder mit ſeinen Flügel, die er 


gen wird, in der Dämme 
Sastatchewan nad) Dre 
gon wird Fliegen können—binnen 10 
Jahren wird man Diejes verwirk— 
licht ſehen, dann dürft aud ihr 
euch an unjerm ſchönen Obſt erireu- 
en und euch zur Nacht die ſchör 


milde Luft uber bolen. 


bei ſich fra 
rung von 


hin Wir Di 
goner werden ſolches Vergnüg 
freilich nicht haben, denn wir d 


fen nicht nach dem Norden gen, 
da wäre es zu kalt fir uns, int Sü— 
wen zu heiß, und der einzige Weg für 
ums mt Dann Die reine Luft uber ums 
Wir werden uns Dann den Wond an 


jeben, an den die Leute heute jo Sehr 


Ä 


herum ſtudieren, und Jollten wir 
dann die Flecken am Monde wirklich 
enideden, die Die Gelehrten zu wäh 
nen glauben, wir entrevnen Te, Dar 
mit der gute Mond euch beim Heim 


fliegen in der Dämmerung beſſer 
heimleuchtet, denn zurück müßt ihr, 
Onkel Sam will euch nicht haben, es 
ſei denn ihr gebt euer mennoniti 
bes Glaubensbekenntnis auf. Da 
müſſen wir bier alle tun, falls wiı 
Onfel Sams Bürger iverden wol 
len, Ihr würdet ausfinden, dal wir 
bier in Oregon viel nett ſcheid 
ner, geſchliffener ſind, wie die Leu— 
te im kalten Norden, denn Schiller 
ſagt: „Das milde Klima veredelt den 
Geiſt aber wenn es kommt, das 
wir Bürger werden wollen und fin 
den, daß wir ſo dünnhäutig ſind, 
dann ziehen wir uns eine Gummi— 
larve über das Geſicht, und dann 
ſchwören wir dem Onkel Sam die 
Landestreue, verſprechen auf die 


Feinde zu ſchießen, ſie zu bombardie— 
ren, in Stücke zu zerreißen und al— 
les Mögliche zu tun, was wir und 
unſere Söhne auf den hohen Schu— 
len gelehrt werden zu tun, und wenn 


wir das getan haben, dann fühlen 
wir uns unter dem Sternenbanner 


recht wohl und ſicher, ſchlagen uns 
an die Bruſt und wähnen, wir wä— 


ren riefengroß und reichten bis an 





den Mond! Das jind wir Mennoni- 
ten in * won, ob es den andern 
Glaubensgenoſſen in anderen Stan 
ten der Un ion auch fo geht, weil ich 
eben nicht. 


Bald hätte ich die Aufſchrift mei- 


nes Aufſatzes aus dem Auge aelaj- 
fen, daher will ih mich an dic Neu— 
igfeiten machen, die Hier in letzter 


Zeit vorgefallen find, es find ühri— 
gens nur alles fleine oberflächliche 
Dinae, von welchen ich zu berichten 
habe. » 

So wird 4. B. die nächſte Worhe 
in unſerm Gorichtsſaal Dallas 
den Tag gebracht werden, warum 
Serr 8. W. Prieit, ein Hopfenplük 
fer aus dem heißen Süden, fo beit; 
blütia bat, ſeinen Mrheitae 
ber, Seren G. M. WRarline, ſo ha- 
jtig zu erſchießen. Eiferjucht jollen 


an 


gefüblt 





die Motiven geweſen ſein, ſagen ei— 


nige Leute, Geldſucht, reſp. Gelder— 
preſſung, ſagen andere. Wir werden 
ſehen. Oberflächliches Ding, nicht 


daran. 

—— Männer unſe— 
res Städtchens hatte das Vergnügen 
mit ſeiner nagelneuen blanken 
Franklin Sedan auf der falſchen 
des Straßenpflaſters kopfan 
Gegner zu ſtoßen, ſo daß 
Automobile in den Graben zu 
daß den Inſaſſen 
Geruch der 


viel Faules 
Einer 


ver 


Seite 
alif ſeinen 
beide 
liegen kamen, ohne 
ein Leid geſchah. 
von der Regierung verbotenen Flüſ— 
igkeit ſoll unſerem Ordnungsauf— 
ſeher ſehr kopfſchüttelnd gemacht ha— 
ben, aber in den meiſten Staaten der 
Union hat man die Geſetze nur für 
die Armen gemacht, aber fir Did 
Neiche iſt das eben eine andere Sa— 
che, denn die hätten am Ende etwas 
init jenandes Dienitbeitimmung zu 
tun, und da fame man fchlecht ab, 
und jo gibt es eben oberflächliche 
Sacen unter uns, nad welden wir 
nicht viel fragen. 

Borige Woche fand unſere Coun— 


VLet 


tyausſtellung ſtatt und die Beamten 
derſelben behaupten, ſie iſt ſehr er— 
folgreich geweſen, ſowohl vom 
Standpunkte der Vervollſtändigung 
der Landwirtſchaft, Viehzucht, Kunſt 


ung 


aus, wie auch vom 
Vergnügungswe— 


Wiſſenſchaft 
Standpunkte des 


ſens aus. Manches war da aber, daß 
nach des Schreibers Anſichten nicht 
nur nicht zur Bildung beitrug, ſon 
dern dieſe ſehr herunter zog und 
eben, weil man recht ſehr oberfläch 
lich iſt 

Vorige Woche hat man auch den 


für das 
Stadt 


Countygefäng 
vergeben. Un 


Baukontrakt 


in unſerer 


ſer altes Gefängnis iſt ſehr baufäl 
lig, und ſonderbar, gerade während 
Die Counzelmänner mit dem Verge 
ben des Naufontraftes am grimen 
Tisch beſchäftigt maren, hatten ſich 
drei Gefangene unter der Trevpe 
Durch die Ziegelmand durchgebrochen 
und ind entlaufen. Sie find auch 


beute noch nicht eingefangen worden, 


In letter Zeit ſind wieder mebre 
re Nimrode mit anziebender Beute 
heimaefehrt. Einige mit einem, an- 
dere mit 2 Hirſchböcken. Am 15. d. 
DM. wurde auch die Seafon auf die 
Phaſanen eröffnet, und o, wie ha— 


ben die ſchönen Vögel berbalten müſ 


ion! Die Kagdaeiege find bier eben 
fehr itrenge und da heißt es fehr oft 
nad) Deutichlands Art: „Verboten.“ 


Unferm Fordhändler, Serrn Ruth— 
rauff, der auch mit zwei Hirſchbök— 
fen aus dem Walde heimfehrte, wäre 
es bald nicht gelungen feine Tro 
vhäen zu zetaen, denn als ſchon 
beinahe daheim war, glitt vor ihm 
ein Automobil aus quer über den 
Weg und er prallte in dasielbe hin— 
ein, daß ſeine Böcke noch einmal ei— 
nen und zwär den letzten Sprung 
machten und er mit ihnen durch das 
Glas und über das Sraßenpflaſter. 

Unſere Hochſchulzeitung „The Pe— 
riscope“ machte zum erſten Mal in 
dieſem Jahre ſein Erſcheinen und iſt 
es dm in- und auswendig anzuſe— 
ben, daß er aute Verwaltung hat — 
es ſind eben einige unſerer Leute 


Kinder daran. 


euer gibt es bier auch mitunter. 
D>nerit verbronnte dor einem Mo- 
nat ein aroßer Brlaumentrodner, 
der größte in der Umgegend. Da— 


bei murde 
Pflaumen 


Kiſte ſchöner 
Trocknen ge— 
plant batte. 
zum größten Zeil 


mande 
eher 
bradjt, wie man es ge 
Der Berluit war 
durch Verſicherung gededt. 

Die Gemeinde des apoſtoliſchen 
Slaubens, au Miſſions genannt, 
hatte die kleine Baptiſtenkirche an 
Ghurd) und Kourtitraße erworben, 
entjernte Die alte Kirche und 
wird nun eine große, moderne Kir« 
che auf dem Blase errichten. Dan tit 
jet mit dem Ausſchleifen des Erd: 
geſchoſſes beſchaftigt Gemein— 


zum 


kleine 


ODieſe 


de hat bier die größte Gliederzahl 
ihrer Vereinigung Staate. Die 
Anhänger Dieter Vereinigung waren 
bor einigem Jaähren recht jeher er- 
trem und Fonjervative und machten 
viel Auffehen. Im Laufe der Zeit 
aber haben Sie jehr geändert, jind 
nicht mehr jo geräuſchvoll, haben die 
Idee Des Yungenredens mehr auf 
gegeben und geben einen mehr ge» 
regelteren Gang, machen nicht jo viel 
Staub und Unfug und ſtehen auf 
der Baſis anderer FTirchlicher Ge— 
meinſchaften. Abgejeben von dieſen 
iit es jehr zu bedauern, daß beute 
manche Firchliche Gemeinschaften das 
Eifern fir das Recht und den Bi- 


belgrund aufgegeben haben und ſich 


zu jehr an das allgemeine Kirchen 
tun anlehnen; manche Daben Yon 
dem Original jo fopiert, daß Tte fait 


nicht don demſelben zu unterſcheiden 
ind, und das Original iſt durch das 
Stopieren jo entblaßt, dei es von der 
Kopie wenig Unterjchied, reip. Edht 


beit an den Tag legt. Das tit auch 
Oberflächlichfeit und ein aut Stück 
Fäulnis. 

Endlich ſind auch einige der nach 
Canada auf de] uch zefahrenen wie— 
der zurück geko— Jacob Walls 
Jacob N. Walls, Geo. Harms und 
Win. Negehr. Sie klagen iiber viel 
Negen und Kot, den fie int Norden 
getroffen haben. Wm. Regehr jagte, 
er babe in Oregon in fünf Jahren 


nicht jo viel Regen und tot aeiehen, 
wie in einem Sommer in Canada. 
Warum machen jih denn einige 
te drüben fo komiſch und lachen über 
uns, dab wir bier } etwas 


Leu⸗ 


im Winter 
mehr Regen haben, wie ſie dort? Wir 


bekommen ihn zu einer Zeit, wo er 
uns nicht in der Arbeit ſtört, wo 
er nicht viel Unheil anrichten kann, 


und wir freuen uns, daß wir fo viel 
befommen und jmd für feden Trop- 
fen dankbar, er kommt uns immer 
zur Zeit. Da beißt es auch wohl: 
„Wer zuletst lacht, lacht am beiten.“ 
Uns jcheint, der Spott, den man ung 
vorigen Winter in den mennoniti- 
fchen Blättern entgegen bradte, mo 
man unſere grünbemooſte Rücken ſe— 
ben wollte, hat ſich zurück gewendet, 
und wer wilden Safer geſät hat, 
muß nun auch eben wilden Safer 
ernten. Das it eben das Naturae: 
jeß, woran wir Menfchen nichts än- 
dern können. Dasislbe wird ſich auch 
bei dem Freund von den ſ. 2. in 
der „Rundſchau“ erichtenenen Arti— 
fol uber PBaraguan beitätigen. Sch 
hatte achofft, jemand in Canada 
würde Dielen Bieudoartifel entgegen 
treten und dem lieben „Freunde“, 
der die Finiternis jo liebt, daß er 
nicht einmal mit ſeinem Namen ans 
Licht Fam, eines Mefferen belehren 
als was er itber die kangdiſche Re— 
gierung und ihre Einrichtung im 
(Fortſetzung auf S. 8.) 
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den 27. Oktober, 
wieder zur großen Ro 
bertſon Memorial Kirche, die ſich 
zur feſtgeſetzten Zeit bis auf den letz 
ten Platz gefüllt hatte. So viele be 
kannte liebe Geſichter tauchten in der 
Menge auf, wenn man den Blick 
über die Verſammlung ſtreifen ließ, 
und ein Kopfnicken ſagte immer et 
mas. 

Un 8 lihr jet 
den ſchönen X 


Donnerstag, 


abends qing’s 


te die Muſik ein mit 
iede „Näher mein 
Gott zu Dir, “ pon den „Way 
jide Chapel Orcheitra“, in dem Pia 
no, Violinen bis zur Baßgeige und 
Hörner vertreten jind. Darauf for 
derte Br. torneljen die Yu 
hörer auf, den rechten Zweck der Ver 
ſammlung durc ein Lied zu bezeu 


Notar 
Peter 


gen, und erhebend wirkten Die ge 
jungenen Worte „Sch bete an Die 
Macht der Liebe. . . .“ Bi. 81 hatte 
ung weiter eine ernite Botichaft zu 
jagen und Gebet. Der Baptijtenchor 
fang weiter das ſchöne Lied „Ber 


Herr iit mein Erlöjer, vor wem ſoll 
te mir grauen?“ Ein engliſches 
Solo von der Baptiſtenſchweſter, 
Frau T. J. Williams, einer Negerin, 
folgte „Der Herr iſt mein Licht und 
iſt mein Heil“ mit Pianobegleitung. 
Ohne Stolz, ja in ſchlichter Demut 
trat ſie auf und anfänglich etwas be— 
fangen ſang ſie uns als wirkliche 
Sängerin die köſtliche Botſchaft, ſich 
dabei unbewußt die Hochachtung al— 
ler erwerbend. — Br. Gerh. Reimer, 
Bibelſchul-Lehrer von Winkler, führ— 
te uns in einem Solo die Fahrten 
eines Sünders vor „Fern von der 
Heimat, tief in Sünden“, und er 
mußte bekennen „viel Angſt und 
Schmerzen bewegten ſich in meinem 
Herzen“, doch aber „verzweifelt rang 
mit dunklen Mächten mein ermattet 
Herz.“ Auch ihm „erklang die Bot— 
ſchaft: Erlöſung kann bei Jeſu fin— 
den,“ ja er konnte lobſingend be— 
kennen „Des Vaters Lieb und der 
Heimat Wornne erfreut mein Herz.” 
Und mit beiwegter Stimme endig- 
te Br. Reimer mit der Zuficherung 
des vorher Irrenden „O Seele, Du 
darfit auch aefunden.“ Ein Violin— 
Solo von Pr. PB. Benner, Sänger 


und Dirigent der Baptiſten-Gemein— 
de wurde wirklich meilterhaft vorge— 
tragen. — Pr. G. Neimer, Winkler, 
las Mattb. 6, 21—24 und führte 
uns darauf das Auge und das Herz 
vom pſychologiſchen Standpunkt aus 


Mennönitifche Rundſchau 


vor, indem er uns manches Wichtige 
jagte, an das ich) bis dahin beim 
Lejen der Bergpredigt nicht gedacht. 


Und denn Wunjche, alle Zuhörer 
möchten ein einfältiges Herz mit 
ven Stennzeichen „Demut“ haben, 
ſtimmten wir voll bei, Darauf 


folgte ein Bariton-Solo von 
Baptijtenbruder R. S. Strong, ei 
nen Neger „Kommt Ihr Geſegneten 
meines Vaters und ererbet das 
Reich,“ das mit freundlicher Miene, 
lachenden Augen und aus voller 
Bruſt in ſo wohllautender Weiſe vor 
getragen wurde, daß der Wunſch auf 
ſtieg, ach wär ich ſchon dort. Das 
Erbteil kann man haben und mod 
umſonſt und ohne Geld. —D— 
Lübeck, Prediger der deutſchen Bap 
tiſtengemeinde Winnipegs diente da 
rauf mit dem Vortrag „Der Jugend— 
verein und die Gemeinde“, der in 
der Rundſchau erſcheinen wird, um 
allen Leſern zu dienen, wie er der 
Verſammlung gedient. Darauf for 
derte der Baptiitenchor uns auf, un 
jere Augen aufzuheben “zu den Ver 
gen von welden Dir Silfe kommt.“ 
Br. Nobert S. Strong diente darauf 
mit einen meijterhaft vorgetragenen 
Pianoſtück. „Du darfſt Dich Dei 
ner Jugend freu'n“ wurde uns 
ſchön von Anna Elias, Winkler, vor 
getragen. Der Orcheſtra ſpielte 
noch ein geiſtliches Lied, Mit Gebet 
bon Br. J. Haeber und dem Liede 
„Jeſu geh’ voran auf der Lebens 
bahn... . .“ ſchloß der ſegensreiche 
Abend. 


dem 


— Der alte Bruder Heinrich Ne 
defopp, Herbert, Sask. iſt nach lan 
gem Leiden geitorben, und ſieht Den 
an Den er vicle Sabre gealaubt. Das 
Begräbnis fand am 25. SOftober 
ſtatt. 

- Durch die Roſthern Board find 
in dieſem Jahre troß der vielen 
Schwierigkeiten die d, Erlangung >. 
Päſſe in Rußland doc ſchon über 
1300 Immigranten in Canada ein 
getroffen, wie die Nachricht bei uns 
eingajangen. 

— Der frübere Bankier Schim 
nowsky, deſſen Bankhäuſer in Win 
nipge, Winkler und Steinbach zu 
ſammenbrachen, und wobei auch vie 
le Mennoniten Tauſende von Dol 
lar verloren, kam auf Beſuch bis 
nach St. Boniface bei Winnipeg, wo 
er ſofort feſtgenommen und ins Ge— 
fängnis geſteckt wurde. 

— In Rumänien iſt die Lage ſehr 
kritiſch, Buchareſt iſt wie eine Fe— 
ſtung, um ſich gegen den abgedankten 
Kronprinzen Carol zu ſchützen. 

— Der kleine König Michael von 
Numänien erhält $1.000.000 jäbr 
lih Lohn, wird durch “Majeſtät“ 
angeredet, doch veriteht er nicht, wa— 
rum man feinen Namen geivechielt. 
Bei der Mutter heilt er doch „baby“, 
fonit bie er „Mickey“, 

— Die Prinzeifin Elenore von 
Rumänien iſt mit einem Offizier zu- 
fanımen entfloben. ! 

— Ein Erdito; wurde in Saska— 
toon und in vielen Städten der Ver- 
einigten Staaten geſpürt. 

— Auch Napdan bat wieder einen 
ſtarken Erditoß verſpürt. 

— Eine Ueberſchwemmung hat in 
Qubee in Canada viel Schaden an— 
gerichtet. 

— Eine Mutter von Viraginia 
fand ihre beiden Söhne nach jahre- 


langem Sucden in einem Lireus, der 
auc) durch Winnipeg gezogen iſt. 
Als die Jungen ihre Mutter im Zu— 
ichauerraum erblicften Tprangen fie 
von der Bühne und liefen zur Mut 
ter, die den Zircus „Ambaſſadors 
from Mars“ auf $100.000 Schaden- 
erjat verklagt hat. 


Gin . Bauarbeiter-Streif legt 
alle Bauten in Zoronto lahm. 
Der Würger Welfon kommt 


diete Woche vors Gericht, jeine Frau 
und ſeine Icdnte aus Walifornien 
jind als Zeugen eingetroffen, Er ijt 
ja aus einer Irrenanſtalt entfloben, 
worauf feine Verteidiger fich bauen. 
Im Plum Coulee Diſtrikt iſt 
unlängſt eine Gerichtsſitzung abge— 
halten, zu der viele Mennoniten ein— 
geladen wurden und mit Strafen be— 
legt, weil jie ihre Kinder nicht jofort 
nit Beginn zur Schule geichiekt, 
weil ſie zeitweilig auf der Eltern 
helfen Etwa H1000 
durd) eingenom— 
Auch der ſchwind 
ſüchtigen Kindes, dem vom Arzt der 
Schulbeſuch verboten war, wurde 
nicht freigeſprochen. Dieſes wird ei 
ne Auswanderung nicht eindämmen, 
ſondern nur fordern. 
ER TE 


mußten. 
Strafen 


Vater eines 


Allein, daß wir der Armen gedächten. 
Gal. 2, 10. 

Ein alter Mann, Peter Klaſſen, 
deſſen Frau auch noch lebt, mit dem 
ich früher lange zuſammen als Gie 
ßer in der Fabrik gearbeitet, der bit 
tet um Mithilfe in ſeiner großen Ar 
nut. sn den Fabriken in Rußland 
gibt man ihm wicht Arbeit, weil er 
su alt iſt. Wer würde uns helfen, um 
ihm belfen zu können? Bitte! 

Herm. A. Neufeld, Winkler, 
re a re 


Man. 


Stonewall, Man, 

sch lege einen Ausſchnitt aus der 
„Free Press” bei vom 14, Januar 
1927, welcher meiner Anſicht nad ein 
qutes Bild darauf wirft, wie man 
vor 50 Jahren auf die Einwande 
rung don Mennoniten geſchaut bat. 
Da die „Free Press“ es fir wichtig 
genug bielt, ihren Leſern dieſe No 
tiz von vor 50 Jahren wieder vor 
Mugen zu führen, fo dachte ich, es 
wäre vielleicht auch für mancher von 
unferen Mennoniten von Intereſſe 
Diele Notiz zu leſen. 

Grüßend Pet. P. Rempel. 

Die Notiz lautet: 

„Fünfzig Jahre zurück heute 1877 

Eine weitere Anzahl Mennoniten 
bon Rußland, worüber wir die Nad)- 
richt baben, da5 50000 von ihnen 
nach Brafilien oder die Vereinigten 
Staaten zu geben gaedenfen. Die 
„Free Press“ dringt darauf, dal ein 
ipezielles Bemühen einlegen müßte 
mit Unterſtützung der Mennoniten, 
um diefe erwirnichten Immigranten 
fir Weit-Canada zu gewinnen.“ 

— — 


Einladung. 

Auf unſerer Predigerverſammlung 
in Morris wurde beſchloſſen, daß im 
November wieder eine ſtattfinden 
ſoll. Auf dem Erntedanffeit in Nein 
land wurden die Prediger fich auf 
den 15. November einig. Hiermit er- 
geht nun die Einladung zu dieſer 
Verſammlung. Fragen und Anmel- 
duna von Neferaten bitte zu richten 
an MV. Harder, Arnaud, oder D. 
Koop, Niverville. J. P. Klaſſen. 


1 Novembor 


Neijebericht von A. W. Klaſſen. 

Im Auftrage von Herrn 4, M 
Stlajjen möchte ich Sie bitten, in X. 
rem Blatt gefl. eine Korrektur brin. 
gen zu wollen. 

In dieſem Bericht joll es am 1. 


Auguit heißen: „Dajelbit traf ich 
Wer. Both und nicht „Nelteiten 
Both.“ 

— — — — 


A. H. Willms, früher Dawlekano— 
wo, Ufa, Rußland, nachher Mexiko, 
bittet ſeine neue Adreſſe in Winni- 
peg wie folgt bekannt zu geben: 450 
Henry Ave., Winnipeg. 

Möchte gerne die Adrejje von Ja— 
fob Epp erfahren, gewohnt in Ge 
orgstal, Fürltenland, Prediger der 
Brüdergemeinde. Anna Hamm. 

En junges Ehepaar mit zwei 
Kindern (Mennoniten), beide ſchön 
geſund, ſuchen ein Unterkommen 
(Arbeit) zum Winter und wenn auch 
auf länger. Anfragen zu richten an 
Peter Wiebe, 371 Elgin Ave., Win— 
nipeg, Man. 








Eine Wochenüberſicht v. Fritz Bring: 
mann, Geſchäftsführer der Robert 
MacInnes u. Co. Xtd., 745—757 
Grain Ercbange, Winnipeg, 
Während der fetten Woche ſind 
aeiwvaltige Mengen von Weizen in 
folge des ausgezeichneten Drejchmet: 
ters auf den Markt gebracht worden, 
und obwohl der Druck auf den Markt 
ſehr groß war, Jind die Preiſe doc 
nicht beruntergegangen, ſondern ei— 
nige Cents herauf, infolge befjerer 
Nachfrage von Seiten Europas. Die 
Srade für Weizen haben ich aud) et 
was aebejiert und werden diejelben 


in den näciten Wochen wohl auf) 
noch etwas beſſer werden, ſobald 
mehr Weizen vom weſtlichen Sas— 


katchewan und Alberta hereinkommt. 
Das Dreſchen in Manitoba iſt ſo 
weit beendigt, in Saskatchewan etwa 
75 Prozent und etwas weniger in 
Alberta, und mit gutem Wetter in 
der nächſten Woche wird das Dre— 
ſchen wohl überall bald beendigt 
werden. Der Markt wird ſich wohl 
auf dieſem Punkt herum halten, Die 
Voreinigten Staaten haben ſehr gro— 
ße Mengen von Weizen verkauft und 
von jest ab bis zum Schluß der 
Schiffahrt wird Europa wohl. nad) 
Canada kommen müſſen, um feine 
Vorräte zu decken. Die Weizenpro— 
duktion in Europa iſt freilich 75 
Millionen Buſchel größer in dieſem 
Jahre als im letzten Jahre, jedoch 
läßt die Qualität viel zu wünſchen 
übrig und Rußland wird wohl auch 
feine großen Mengen Getreide er- 
portieren können. Die Ernteausfid- 
ten in Argentinien find zurzeit aus⸗ 
gezeichnet, aber weniger günſtig in 
Auſtralien. 

Die Nachfrage nach Futtergetrei— 
de, Hafer, Gerſte und Roggen iſt in 
der letzten Woche wieder recht gut ge— 
weſen und der Erport dementſpre— 
chend. Flachspreiſe find leider nicht 
aut, erwarte jedoch ſpäter böbere 
Preise, befonders wenn die argenti- 
niiche Flachsernte nicht gut musfal- 
len ſollte. 

Mer don meinen Freunden Fut⸗ 
er- oder Sattgetreide haben will, 
ſollten die Beſtellungen jetzt machen 
und nicht zu lange warten, ehe die 
Preiſe wieder heraufgehen. 
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Mennonitiiche Geſchichte 
A Ygatı. % 
(Skizze von J. 9. Janzen.) 

(Fortſetzung.) 

Ich lag auf mei Wagen, hat- 
fe die Bibel zur genommen 
und ftudierte für alle Fälle an ei— 

ı Zrautext. 
in Yuto fam den großen Weg 
entlang, hielt vor der Einfahrt zum 
Chutor einen Yugenblid und brau- 
fte dann wieder weiter. 

Sollte am Ende... . .? | 

Ich fing meinen Schimmel ein 
und führte ihn zum Brunnen im Ho— 
fe des Chutors zur Tränke. 

Im Gefängniskeller zu H. war 
man noch nicht ganz mu der Mor- 
genandacht fertig, al$ Ohm Peter, 
Wieler und * herausgerufen 


tem 
Hand 


wurden. Sie jaheı ji) zuerſt ver— 
wundert an, faßten ſich jedoch ſchnell 
wieder, empfahlen ſich in ſtillen 
Seufzern Gott und gingen. 

Als fie fort waren, fühlten ſich 
die Zurücgebliebenen wie verwaiſt. 
Die Dorfitraße entlang gingen 


Begleitung von 
So weit die 


die Gefangenen in 
nur zwei Bewaffneten. 
Mannschaft zur Verfügung fand, 
war fie bereits wieder in die Dör- 
fer des Rayons geichickt worden, und 
mit denen, die heute ne Verhör fa- 
meinte 


ofafı 


men, hatte e3 feine Gefah 

men. Beſonders würden ja die 
„Heiligen“ ruhig bleiben wie Die 
Schäflein. Da braudte man nicht 


viel Bedeckung. 

Als die drei eintraten, wurde al- 
les jtill im Saal, und der Vorſitzen— 
de der Troifa eröffnete mit ausge- 
juhter Höflichkeit das Verhör, wo— 
rüber die anderen ſich innerlich fchier 
totlachen wollten. 

Es ging den üblichen Gang. Ohm 
Peter und Lehrer ren bald 
„erledigt“ und wußten, daß fie heu- 
te ihr Todesurteil unterfchrieben hat- 
ten. 

Agate erwartete, dab ihr dasſelbe 
geihehen würde. war aber fonjt ah 
nungslos zum Verhör gekommen. 

Als ihr die Anklage verlefen wur— 
de, erbleichte fie, und Lehrer Wieler 
erwägte ſchon, ob er ihr beilpringen 
folle oder nicht. Doch Agate fahte 
ſich notdürftig wieder, geitand un- 
umwunden und wartete, 

„Was können Sie zu ihrer Ent— 
ſchuldigung anführen?“ fragte der 
Vorſitzende. 

„Daß ich niemanden Aus irgend 
melden politischen Berechnungen, 
fondern Tediglich, um fein Leben zu 
retten. im Saufe verborgen gehal- 
ten habe,” antmortote Igate. 

„Das kennen wir,“ entgegnete 
der Vorſitzende, und höniſch fügte er 
binzu, „wollen anädiges Fläulein 
nun wohl die Sitte haben, dieſes 
Bier zu unterzeichnen. Pitte, leſen 
Sie den In halt und Sollte etwas 
nicht ftimmen, dann wollen wir das 

anze gern umſchreiben.“ 

Agate las, nahm die Feder, unter- 
Khrieb ihren vollen Namen mit kräf— 
figen Schriftzüigen und reichte dem 
Vorfitenden das Schriftſtück bin. 
Cie hatte ihre ganze Ruhe und ac 
ihre ganze Würde wieder gewonnen. 

Mit offenem Munde ſiarrte der 
Korfigende fie eine Meile an, dann 
Be er die Gefangenen abzufüh- 


Wieler w 


Mennsnitifce Rundſchau 


„sit das eine Kanaille!“ jagte er, 
als die drei zur 

„Habe id) euch nicht gejagt, 
Pletjenj tue es jedem Protodiakon 
zuvor,“ jagte der Kerl von geitern, 
und die Verlegenheit wurde für ei- 
nen Moment durch einen unbändi- 
gen sSeiterfeitsausbruh abgelöit. 
Dann legten die „Senojjen“ ihr Ge- 
jicht wieder in amtliche Falten und 
liegen weitere Gefangene vorführen. 

Es war fait Mittag geivorden, als 
jie durch eine Bewegung in den 
Straßen erjchredt wurden. Sie er- 
ſchracken leicht, denn jie hatten ein 
böjes Gewiſſen und trauten nie 
mand, weil ihnen niemand trauen 
fonnte, 

„Was iſt los?“ 

Der erſte Gedanke ſolcher „Beam— 
ten“ war immer, es könnten irgend— 
wie Weiße oder Machnowzen heim— 
lich in die Gegend gekommen ſein, 
was noch immer häufig geſchah. Und 
dann war es natürlich um ſie ge— 
ſchehen, und ſo ſtanden denn auch 
die tapferen Helden von H. unſchlü— 
Big da, ob fie die Waffen anlegen 
oder wegwerfen jollten, — als Sa- 
dar atemlos in den Saal gejtürzt 
fan. 

„Meine Pferde! mein Fuhrwerk!“ 
Ichrie er, Wut hHeuchelnd. „Dieſer 
verdammte Njemeg! Alles hat er 
mir genommen!“ 

Tie Helden von der Troifa legten 
die Waffen an, denn fie merften nun, 
daß feine gefährlichen Feinde in der 
Nahe waren. 

Was war denn geichehen ? 

Als die Gefangenen auf die Stra- 
Be hinaus famen und mit ihrem 
Konvoi ein Endchen nordivärts die— 
ſelbe entlang gegangen waren, ſtand 
da vor dem Kaufladen des „Nar— 
chos“ (der Volkswirtſchaft) ein Wa 
gen, mit guten Pferden beipannt. 
Ein jchwarzbärtiger Kuticher ſaß da- 
rauf und hielt die Pferde, offenbar 
auf jemand wartend, der-im Laden 
feine Einfäufe bejorgte. 

„Schau’,“ jagte der eine der Be- 
waffneten zu jeinen Gefährten, „der 
hat einen Bart, aroß und breit wie 
eine Schaufel. Der jicht aus, als ob 
er des Kaiſers Kutſcher geweien wä— 
re.“ 

„Der bat auch ſchon manchen ge- 
fahren,” gab Herman, der die Wor- 
te gehört Hatte, lachend zuriüd, 
icheinbar unbefümmert, was weiter 
geichehen würde. 

„Da könnteſt du ja auch ung ein- 
mal fahren,“ meinte der andere Be- 
gleiter. „Kuck, feine Pferde find jo 
ungeduldig; die ſcharen ordentlich 
mit den Füßen.“ 

„Gewiß fönnte ich das, mir iſt das 
Warten ſchon langweilig,” entgegne- 
te Serman. 

„Sm Ernſt?“ fragte der Bewaff— 
nete und blieb jtehen. 

„Gewiß,“ fagte Herman und 308 
die Leine höher. 

„Ihr da, kommt,“ rief der Be- 
waffnete den Gefangenen zu. „Ihr 
follt noch einmal mitfahren dürfen.“ 

Die drei blieben unſchlüſſig jte- 
ben, als wüßten fie nicht, was das 


alles zu bedeuten habe. 


„Kommt doch,“ rief der Konmoier 
noch einmal, „wenn man eud) doc 
faat!” 

Nun kamen die drei heran und 
jtiegen umitändlih auf. Vorn im 


Wagen ſaß Herman, neben ihm Aga- 


Zür hinaus waren. 
der 


te, auf dem zweiten Sit hatten Ohm 
Beter und Wieler Pla genommen 
und den hinteren Strohſack benugten 
die Konwoiere al3 Sitzgelegenheit. 
Bon bier aus fonnten fie die ganze 
Geſellſchaft überwachen. 

Serman fonnte ein inneres Xa- 
chen faum verbergen. Ihm kam ganz 
gehörig die Luſt an SKtriegsabenteu 
ern wieder, aber er ließ jich nichts 
merfen, 

Nachläßig vorn übergebeugt jab 
er und ließ die Säule in langjamem 
Irott die Straße entlang laufen. 

Nur wenn die Notarmijten ihm 
bon hinten her ein Scherzwort zurie 
fen, jah er fi um, um zu antıwor 
ten, und bei der Gelegenheit bemerf 
te er, daß die beiden ihre Flinten be 
reits neben jih ins Stroh gelegt hat 
ten und ſich ſorecht nach Herzensluſt 
der Ruhe hingaben. Es konnte ja 
nichts geſchehen. 

Man war ſchon ziemlich weit vom 
Wolloſthof abgekommen. Noch eine 
Wirtſchaft, und dann kam der 
Querweg, der nach A. M. abführte. 
Dorthin wollte Herman, getreu dent 
Wort, das er geitern Sadar gege 
ben hatte, und getreu einigen ande 
ren Borausjegungen, von denen Sa 
har nichts wuhte. Um M.—W, ber 
um war Herman zu Haufe, da jollte 
ibn jo leicht niemand finden. Daß 
e8 ihm bejchieden jein werde, mit 
Agate nocd zwei andere zu retten, 
hatte er nicht geabnt, Das war tiber 
Bitten und Verſtehen. Aber für die- 
je beiden waren auch feine Vorrich 
tungen getroffen worden. Immerhin 
war’5 gut, da fie da waren. Sie 
waren Männer umd würden ſich 
ihon felber weiter zu helfen willen. 

Herman faßte die Leine feiter. 

Bon Hinten im Wagen ber fan 
ein lautes ausgibiges Gähnen. 


tu 


„Ho—opp! 

Da ſauſte der Bretterwagen um 
die Ecke, die beiden Wächter aber la 
gen, die Beine aufwärts geſtreckt 
hinter demſelben im Staub der 
Straße. Der ſtarke Ruck batte ſie 
rücküber geſchleudert, und als ſie 
ihre Knochen zuſammen geſammelt 


hatten und aufgeſtanden waren, da 
war der unglücdielige Wagen längit 
zwiichen den Hecken des Quermweges 
verſchwunden. 

Und die Flinten lagen noch im 
Wagen. 

Die beiden Krieger ſahen jih an 
und veritanden einander ohne Wor- 
te. Wortlos wandten fie fich, der ei- 
ne rechts, der andere linf3 und ver- 
fchwanden in den Gärten der Wirt- 
ichaften. 

Niemand fch je die Nünglinge 
wieder, und das war in doppelten 
Sinne qut fo, denn hätte die Troi- 
fa fie erwiſcht, jo hätten fie ficher an 
Stelle der PVerurteilten ins Gras 
beigen müffen, Dann aber bracdıte 
ihre fchleunige Flucht es mit jich, dat 
e3 fait bis Mittag dauerte, ehe man 
das Entflicehen der „Heiligen“ merf- 
te, denn es fühlte fich fonderbarer- 
mweife niemand, der vielleicht das 
ſchnelle Davonfahren des Wagens 
mit angefehen hatte, gedrungen, die- 
jeg Ereignis im Wolloitgebäude zu 
melden. 

Sachar mimmerte, fluchte und 
Ihimpfte noch, als man das Raſſeln 
eines Wagens auf der Straße hör- 
te, und als man hinaus ſah, da ſah 
man Sachars Fuhrwerk, gelenkt von 





? 


einem Mitgliede des A.— Mer Dorf: 
joviets, langfam auf den Wollojthof 
fahren. 


Sluchen, Kommandieren, Laufen 

Endlich jtellten ſich einige Berit- 
tene im Wolloithofe ein erhielten In— 
truftionen und ritten in der Rich— 
tung nad) A.—M. davon. Das Mit- 
glied des Soviets hatte gemeldet, 
das Fuhrwerk, gelentt von einem 
mittelgrogen Mann in wallendent, 
ichwarzen Bart, ſei in gejtreeftem 


Gallop durdy die Straße nad) Nor- 
den gejprengt. Eine Frau und zei 


Bewaffnete hatten darin gejejien. 
Später babe man dann Pferde und 
Wagen unweit des Dorfes im Ge- 
hölz vorgefunden. 


„Und warum jagtet ihr den Ker— 
len denn nicht gleich nach?“ 

Das Mitglied des SovietS nahm 
jeine Mitte ab, fragte ſich umſtänd— 
lic) den ganzen Kopf, was außer der 
Verlegenheit nocd einige andere Ur- 
jachen yehabt baben mag und jagte 
endlid: „Wenn fie nicht beivaffnet 
geivejen wären!“ 

Dan juchte und forfchte, aber die 
vier Inſaſſen des Wagens waren wie 
in den Erdboden verjunfen. 

Ohm Beter und MWieler hatten 
die Flinten jchon im Wagen lajjen 


wollen, als Jie im A.—M-er Gehölz 
denjelben verließen. Aber das hatte 
Herman nicht gelitten. Durchs Dorf 
hatten die beiden geiltlihen Herren 
die Gewehre ſtramm aufgerichtet ge- 
halten, was, wie wir wien, feine 
Zwede auch nicht verfehlt hatte. 


Sch mul heute noch lachen, wenn ich 
mir Ohm Reter mit der Flinte vor- 





itelle. Sch vermute, wenn man in 
der trüben Zeit nicht öfters einmal 
die Flintenmündung auf ihn gerid)- 
tet hätte, jo bätte er faum jagen 
fünnen, zu welchem Ende bei dem 
Ding eigentlihb der Schub berau? 
komme (Schluß folgt.) 

Herrn Herman H. Neufeld, Schrift— 


leiter der Mennonitiſchen Rundſchau. 

Unter Bezugnahme auf die gegen— 
wärtige Lage der Mennoniten Ein— 
wanderung, welche durch Verfügun— 


gen der Soviet Regierung ins 
Stocken geraten iſt, möchte ich fol— 
gende Erklärung abgeben: Durch 


ein Abkommen der Mennonite Im— 
migration Aid, Winnipeg, 709 Great 
Weit Permanent Blda., mit der Ca- 
nadian National Eifenbahnvermwal- 
tung und der Verwaltung der Eu- 
nard Schiffsgejellihaft, wird jedem 
und allen Mennoniten die Einwan- 
derung nad) Canada ‚ermöglicht, 
wenn cr. dort den Ausreiſe Paß 
friegt und den Anforderungen der 
fanadiihen Negierung entiprict. 
Um den Smeifel vieler eingewan- 
derten Mennoniten zu berubigen, 
follte es flar verjtanden fein, dab 
Ginwanderer, die durch diejen Weg 
nach Canada fommen, mur für fi 
perfönlich verantwortlih find und 
zur Deckung anderer Leute Schul- 
den weder juridifch noch moraliſch 
verpflichtet werden. Der Fahrpreis 
iit bei uns nicht einen Cent höher als 
bei andern Linien und imitande find 
wir mehr zu befördern als andere, 
da die Cunard die weit aus größte 
Schiffsgeſellſchaft iſt und die Cana— 
dian National Eiſenbahn das weit 
aus größte Bahnnetz in Canada hat. 
Mennonite Ammigration Nid 
709 Great Weit Permanent Blda., 


Dinnipeg, Man, U, Buhr, Sekr. 








8 
Korrefpondenzen 
(Fortjegung von ©, 5.) 
Schulweſen uſw. zu jagen Hatte, 


aber es jchien, niemand zeigte Luſt 
dazu. Ob der „Freund“ fchon im 
Baraguay it? Dem gehört dort Die 
Stönigsfrone und das Scepter in der 
neuen Mennonitenprovinz, Db aber 
jeine Taten in die Chronif der Kö 
nige eingereiht werden werden, das 
bezweifle ich jehr. Es möchte ihm mit 
feinen Würden am Ende“' ſo gehen, 
wie den vielen ägyptiſchen Pharao— 
ten. Wer noch micht zu ſehr für Die 
neue Mennonitenprovinz Paraguay 
fibriert, daß er rettungslos verloren 
ilt, der wiirde gut tun und zum Wins 
ter nach Oregon kommen, wo Die 
Zemperatur das Jahr hindurch nicht 
ſehr wechſelt und wo Extreme unbe— 
kannt ſind. 

Von Californien kamen ſich ab 
kühlen: J. M. Enns und Familie, 
Livingſtone, und Reimers Mädchen. 
Sie fuhren bald wieder zurück. Sie 
fanden es bier jonderbar ſchön und 
fonnig, denn wir haben einen jehr 
angenehmen Serbit gehabt. 

Abr. Efaus haben ihre Farm an 
ihre Kinder Seo. Claus verrentet 
und wollen in furzem nad Salem 
ziehen. Much andere haben mir ae 
ſagt, dab ſie in die Hauptſtadt unſe 
res Staates ziehen wollen, Vor nur 
wenigen Nabren fand man ſehr fel 
ten, dab unfere Leute ſich in Die 
Großitädte begaben, denn mit dem 
Umzug von der Farm in die Groß— 
ftadt geben gewöhnlich einige unſe 
rer alten Sitten auf, und unſere Ge 
ſchichte zeigt, daß unſer Wolf nie 
glücklicher war, als wenn es auf dem 
Lande blieb. 

Jakob Hieberts von Laird, Sask., 
ſind vorige Woche hier angekommen 
und haben ſich häuslich eingerichtet. 
Herr Hiebert ſagt, ſie wollten den 
harten Winter aus dem Wege gehen 
und es einmal eine Weile unter ums 
berfuchen. Wird ihnen nicht leid wer 
den, jie werden bier gerade fo zufrie 
den und vergnügt werden, wie Die 
anderen Leute in Oregon, und 
wenn es der „Mennonitiichen Rund 
hau“ in Winnipeg erſt follte zu 
falt werden, daß die Druckerſchwär— 
ze einfriert, dann bitte nach bier au 
„moven“, bier iſt Roum fir Ste und 
die Drucderichwärze, das Mittel des 
arößeiten Einfluffes der Welt, wird 
bier nicht Gefahr fommen, hart zu 
werden, und weil die Leute an der 
Weſtküſte im Durchichnitt ſehr Tonal 
und patriotiſch ſind, ſo möchte ſie 
hier ein gutes Feld und ein angeneh 
mes Heim finden. Wer immer auch 
herüber zieht, ſollte aber bedenken, 
daß wir hier nicht acht- und zehntau— 
ſend Buſchel Weißgen dreſchen, wie 
die Leute in Sarfathewan. In ande 
ren Worten: Des Schnöll-reich-wer 
den=mollen tt hier micht zu Suchen. 
Nenn immer das ums zu Fikeln be- 
ainnt, dann derfen wir an Canoda 
Sasfathewen und Mlberta, und wä— 
re es nicht der Schnee und das Eis, 
— wer weiß? Die Gießkanne dünkt 
uns aber ongenehmer »i fein als 
der Sanditreuer. die Plumen im 


Garten. als die Blumen an don Ren 
fterihethen der Oohl im Gorton als 
das Sauerkraut im Topfe, oder die 
Eonmmerunterfleider auf dem Leibe 
als die Schaföfruite öber einer drei- 


fachen Kleidung. 


BR. Kröker. 


Mennonitifche Rundſchau 


Aus dem Leferfreife 


Gwelme, Alte. 

Ich denke mir, jo wie es uns geht, daß 
wenn die Poſt fommt zuerjt die Blätter 
durchſucht werden, ob Belannte gejchrie- 
ben haben, fo wird es auch anderen Le— 
fern gehen, und deshalb will ich ntal et» 
was berichten. 

Im Frühjahr war bei und das Be- 
ftreben wahrzunehmen, fo viel wie mög- 
lich zu ſäen, jo ein naſſes Frühjahr wür— 
de doch eine gute Ernte geben, wenn der 
dazu ſchenke. Wir 
hatten mit Gottes Hilfe die Frühlingsar— 
beit beendigt, und jo wie wir im Früh— 
jahr gehofft, fam auch das Geſäte bald 
zum’ Vorſchein. Man jchaute mit Freu— 
den auf den Weizen, der jo jtolz da ſtand. 
Und wunderbar, tvie der Menjch nicht Frei 
bleibt, gleid Rechnungen zu maden: 
Wenn e3 fo und fo viel Bujchel gibt, dann 
fünnen wir unfere Schulden bezahlen. 
Der Schwerpunkt ijt die Neijejchuld, fie 
wird in der Familie beiprodden. Dann 
wird gerechnet und im Geift fieht man 
ſchon die Quittung don der Board. Seht 
fönnen wir aufatmen. Es gebt nicht gut, 
die dringende Aufforderung, die Reiſe— 
fcyuld zu bezahlen, zu lejen, wenn man 
fie ſchuldig iſt. Jetzt fommt ein anderer 
Gedanke: Das Getreide ijt ſchön, aber 
noch haben wir es nicht in der Hand. Und 
wirklich, uns wird ein Strich durd die 
Rechnung gemacht. Gs entladet fich ein 
Unmetter, und in einigen Minuten waren 
320 Ader, auf Schwarzbrache gejät, total 
vernichtet. Es war die Hälfte unferer 
Ausjaat. Und jeßt was? Auf das Land 
jınd hohe Zinfen zu zahlen, Weiter wir 
4 Kamilien, die von diejer Ausjaat leben 
müffen, und dazu nimmt der Wirt die 
Hälfte. Man fragt jich, ob dies etwa ein 
Strafgericht Gottes ist. Wir wollen uns 
aber mit Röm. 8, 28 tröften. 

Sch hatte vor drei Wochen eine Ope- 
ration am Hals wegen Drüfenanfchwel- 
lung. Hoffe jeßt beſſer gu werden, fann 
arbeiten, doch fühle ich mich noch ſchwach. 
Der Gejundheitszuftand ift im allgemei= 
nen befriedigend. Nur die Familie oh. 
Ungers, aus Waldheim, Süd-Rußland, iſt 
mit Krankheit heimgeſucht. Die Tochter 
und Schtwiegertochter find ſchon feit länge: 
rer Yet bettlägerig, ein unverheirateter 
Sohn bat ſich beim Disfen das Bein be— 
ſchädigt und die alte Mutter, auf der jeßt 
die ganze Hausarbeit liegt, iſt auch nicht 
wohl. Aber fie haben einen Halt an Je— 
fus und der hilft tragen. Hier haben ſich 
bor Kurzem wieder 6 Familien durch 
Herrn 3. Gerbrand, Lethbridge, ein Stüd 
Land gefauft. 


Herr jeinen Segen 


Glairmont, Alte. 

Will mal etwas von diefer Gegend bes 
richten. Der Herr hat Großes an una 
getan, hat uns in ein Land geführt, mo 
wir feinen Mangel haben dürfen, Obdach 
und Brot haben, und hierfür jollten mir 
dem Herrn danken. 

Will etwas bon einer Neife berichten, 
die der Herr mir zu Teil hat werden haſ— 
fen. Es war am 15. Auguft, da fuhren 
Jakob Schröders von bier auf dem Auto 
nad dem Wejten und ich durfte mit ihnen 
fahren, was mir eine fehr aroße Freude 
war. Pirerft fuhren wir zur Stadt Vimy. 
Es iſt Schon eine ganz ſchöne Stadt, es 
wird noch immer gebaut. Dann fuhren 
wir zehn Meilen weit zum Beaber River, 
bei diefem Niver fpeiiten wir zu Mittag. 
Hier nahmen wir auch die große ftarfe 
Brüde über diefen Fluß in Augenſchein. 


Nachdem wir fieben Meilen gefahren wa— 
ren, famen wir zum Gtäbtchen Holvorr. 
Zivei Meilen von genanntem Städchen tit 
der Ned Willow River. Diejer Fluß hat 
ſehr fchönes und Hares Waſſer, wir fonn= 
ten bis auf den Grund fehen. Südweſt 
von diefem Fluß ijt ein fehr großer Berg, 
Dann ging die Fahrt nach Beaverlodge. 
Wir hielten noch bei Aaron Wiebe an, 
die freuten jich mal Leute aus dieſer Ge— 
gend bei fich zu haben. Auch bejahen wir 
die Negierungsfarm, wo wir dad zu der 
Beit reife Obit fojten durften. Von hier 
fuhren wir zum Sasfatoon Berg, Der 
ganz bewaldet iſt. Won da ging die Reife 
wieder heim, Im ganzen waren wir 115 
Meilen gefahren und haben viel gejehen. 
Mein Mann geht jchon den zweiten Some 
mer hier auf Arbeit. Wir jind dem Herrn 
dankbar für die Gejundheit und Kraft die 
er uns fchentt. Anna Tießen. 

‚Wabrheitsfreund” und „Nordweſten“ 
ind gebeten zu fopieren. 


Verwandte geſucht 
Möchte gerne die Adreſſen von folgen— 
den Perſonen erfahren: Salomon Jakob 
Bergen, Heinrich Peter Neudorf, Franz 
Heinrih Düd, Peter Krahn, Peter Wie- 
be und noch andere, die anno 1923 und 
24 aus der alten Kolonie, Neuhorſt und 
Neuendorf ausgewandert jind. 
Manfon, Wan. Jakob Bergen. 
Möchte gerne willen, wo jich Heinrich 
Sieben aus Süd-Rußland, Efat. Goup., 
aufhält; er ftammt aus Silbertal. Cr 
ift nach Deutfchland gezogen. Die Eltern 
find beide tot. Er hat bei feiner Schwe— 
fter Liefe Zietzen in Halbſtadt gewohnt. 
In Deutichland gewohnt in Gehrden bei 
Hannover, Dannjtr. 12. Sch bin der 
Schwager von Lieſe Zießen. 
Bellee Island, Ont. Gerhard Friefen. 





Möchte gerne durch die Rundfchau er- 
fahren, two ſich Johann Jacob Sawatzkh 
in Canada aufhält. Habe mit ihm zu— 
ſammen drei Jahre im Walde auf der 
Matroniskaja Daticha gedient. 

Elm Ereef, Man. Rt. 1. Jacob Matthies, 


Bitte um die Adreſſe des Herrn Peter 
Bet. Löwen von Californien. Frau Lö— 
wen iſt eine geborene Margaretha oh. 
Braun aus Chortika, Efat. Goud. Sie iſt 
die Schtweiter meiner Mutter Anna Reis 
mer, geb. Braun. Rob. Reimer. 
Lethbridge, Alta. Bor 184. 


Wir möchten gerne dur die werte 
Rundſchau die Mdreife von Herrn Bräul 
erfahren, eingewandert wohl im Sabre 
1924, viele Jahre Lehrer gemefen an 
der Molotjchna. Jakob K. Defehr. 
Lebret, Sask. Box 1347, 


Möchte gerne durch die Rundſchau die 
Adreſſe von Gerhard Neufelds, früher 
Hamberg, Molotſchna erfahren, zwecks 
Ueberſendung eines Briefes von Abr. 
Siemens, Hierſchau, an ſie. 

Macleod, Alta., Rt. 1. J. D. Unger. 


Möchte gerne durch die Rundſchau er— 
fahren, wo ſich meiner Mutter Schweſter, 
Witwe Maria Buhler aufhält. Sie ſoll 
letzten Winter von Mexico hier in Canada 
angekommen ſein. Meine Eltern bitten 
mich, es ihnen in der alten Heimat zu be— 
richten. Heinrich P. Mröger. 
Rivers, Man. Bor 132. 


rau Yuftina Schmidt, früher Steins 


2, November 


bad, Rußland, jetzt Culross, Man, bittet 
um die Adrejje des Herren Bet, Lodde 
früher Appanlee 


Wir ſuchen unſere Verwandten, bon de⸗ 
nen wir weder ihren Namen noch Wohn⸗ 
ort angeben können. Mein Vater war do⸗ 
hann P. Jang, meine Mutter war eine 
Tochter des Martin Böſe mit Namen 
Eliſabeth. Meine Eltern wurden in Wo⸗ 
lynien geboren und zogen von da nach 
der Molotſchna. Die Eltern haben früs 
ber mit den Verwandten Briefwechſel ge⸗ 
habt. Meine Frau iſt Maria Pet. Schulz, 
‚hr Großvater war Samuel Schulz und 
die Mutter Sufanna Korn. Janz. au 
bon Wolynien nach der Molotjchna gezo⸗ 
gen. Die Verwandten meiner Frau find: 
Onfels Chriſtian und Abraham und Tans 

te Helena Schula. Heinrich Janz. 
New Horf, Sterling, Alta. 

Ich möchte gerne die Adreſſe bon Jo⸗ 
hann Dück, früher gewohnt im Terelge⸗ 
biet in No. 9, bei ſeiner bertmittveten 
Mutter, vor Auswanderung in 
Nüdenau, haben. Helena Schellenberg. 
Laird, Sask 


ſeiner 


Möchte gerne die Adreſſe von Abraham 
Töws erfahren, welcher ausgewandert ift 
nach Lanada im Jahre 1906 oder 1907, 
gleich nach der Dienstzeit auf der Anades 
ler Forſtei, ſtammend von Orenburg. 

Jakob Hübert. 

H. J. Wiebe, Balgonie, Sast., Vor 98, 
frant wo Abram B. Diids fich befinden, 
Eingewandert aus Naumowka, Charles 
wer Gouv., Iſumower Kreis. Jetz je 
denfalls in Manitoba wohnhaft. 


Wir möchten gerne wiſſen, wo ſich die 
Kinder Anna und Gerhard Harder hier 
in Canada befinden. Ausgewandert aus 
Omst, Sibirien im Jahre 1926. Ihre 
Eltern find auf der Reiſe geftorben. 
Möchte auch willen, wo fich Heinrich Wie— 
lers aufhalten, ausgewandert anno 19% 
aus dem Dorfe Nodnitfchnoje, No. 10, 
Orenburg. Meine Dienftbrüder, mit 
welchen ich im Kaukaſus zufammen ge 
dient habe, fo wie im Transport erfter 
Zeit, nachher in Nodionotvfa, Olte, Ta: 
fia und Kiprie-Bafchie-Chanlarie, möd: 
ten mir fchreiben. 

Ach bin Peter Jak. Eſau von Kamenla, 
Orenburg. Meine Eltern haben früher 
gewohnt in Schönhorft, alte Kolonie. 
Mein Vater war Jakob Zac. Efau. Die 
Mutter war eine geborene Sufanna Jſaal 
Negier. Der Vater ift 1923 in die ewige 
Nuhe eingegangen, die Mutter Yebt nod) 
in Kamenka. Meine Frau tft eine ge 
borene Anna Jak. Neufeld. Ihre Groß— 
eltern, Martin Ahr. Neufelds, mohnten in 
Sergejetvfa, Fürftenland, gingen nad 
den Vereinigten Staaten, famen aber 
wieder zurüd nach Rußland und haben 
auf Orenburger Anfiedlung gewohnt bis 
zum Herbſt 1925, dann verließen fie die- 
fe Erde. Mein Schwiegervater Jakob M. 
Neufed ſtarb im Nahre 1921, die Muts 
ter lebt noch in der alten Heimat. Sie ift 
eine geborene Anna Wilfelm Renner, 
ftamend aus Sergejewka, Fürſtenland. 
Groſtvater Penner itarb im Jahre 1920, 
die Großmutter lebt noch. Wir verlies 
gen unfere Heimat den 9. Juli 1926, 
meine Frau mit zwei Rindern fam bier 
den 28. Sept. an, Ach mit einer Tochter 
am 1. Mob. 1926. Wir grüßen alle uns 
fere Bekannten und Verwandten, und Bits 
ten um Nachricht. Peter Eſau. 


Raird, Sask. Bor 80. N 
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and) eine —— 

Dieſe tritt uns & 
wenn wir ung das X Tun des 
perjtorbenen Augult Wilms 


„Iſt's 
nigegen, 
kürzlich 
vorfüh 


Frage 


ren. 
Als deutſchem Untertanen wurde 
Aug. Wilms in Südrußland zu An 
fang des Krieges alles Hab und But 
weggenommen, Kr als ſtrebſamer 
und unermüdlicher Arbeiter brachte 
es jedoch fertig, feiner Familie den 
gebensuntergalt zu verſchaffen. Cr 
wird nad) dieſem Vorfall, und be 
nad) den er von Banditen ungemein 
geihlagen worden war manchmal 
an das Lied gedacht hab L „Iſt's 
auch eine Freude.“ Doch * ſtützte 
der Glaube an die Güte Gottes und 
die ließ es ihn fertig bringen, mit 
der Ignatjewkaer Gruppe als Ein 
wanderer nach Canada zu komme 
Auch hier war er aufrichtig beitrebt, 
fein eigen Brot zu eſſen und went 
möglich zu einer eigenen Wirtichaft 
zu gelangen. Durch VBermittlin ng un 
ferer Board, fan er zu einer Farm 
und feinen Fleiß hat er da redlich 
bewieien. Doch Gott hatte es anders 
por mit unjerm Bruder. Schon auf 
der Farm erfranfte er und nadı De 
hauptung der Aerzte in Winnipeg 
Iitt er im Rücken von den bosbaften 
Schlägen jener Unholden. Diejes 
endigte wohl mit Rückenmarkſchwind 
fucht,. Krank ijt er wohl 1 Jahr und 
8 Monate geweien, und S Monate 
hat er beitandig das Bett hüten miti 
fen. Sein Leiden war oft groß und 


mand einer, der ibn beiucht bat, 
wird ſich dejlen überzeugt baben 
fönnen. Doch Gott, unser Water, 


weiß immer zu fröiten und unſer lei- 
dender Bruder durfte auch dieſes 
reichlich erfahren. So durfte er, ob 
wohl auf dem Krankenlager, Die 
Freude erleben, dab ihnen don 
Deutihlands Regierung eine Kriegs 
entihädigung zugeführt wurde. So 
erhielten ſie die Möglichkeit, ſich in 
dem Städtchen Winkler ein Haus zu 
faufen und dajelbit verlebte die Fa- 
milie nun ihre Iage.. Friedlih war 
es ım Haufe, friedlich im Sof und 
Garten, doch beſorgt ſchaute der 
Kranke auf die Zukunft feiner Sat 
fin und feiner Rinder, und angſtvoll 
ſchaute die Familie auf den dahin- 
fiehenden Bater und Veriorger. Der 
eine große Troit jedoch befeclte den 
Kranken, bald in einem beiieren Lan— 
de zu Sein und gern unterhielt er 
fi über die Frage des Sterbens. 
Doch unverhofft entichlief er Frei- 
tag, den 21. Oktober, um 9 Uhr mor- 
gens mit friedlicher Miene und fein 
Sehnen war geſtillt und fein Soffen 
in Erfüllung gegangen, 

„Iſt's aud eine Freude?” Die 
Stage wurde auch uns geſtellt, als 
wir uns Sonntag, den 23. Oftober, 
in der Kirche der Menn. Br. Sem. 
um den Sara verfammelt hatten. 
Mit dem erwähnten Liede eröffnete 
Fred, Enns die Begröbnisfeier und 
los ıms don 9. Rialm vor, worauf 
er uns die Morte des Pſalmiſten 
wichtig machte: „Serr lehre uns be— 
denken, daß wir ſterben müſſen. . .“ 
Dieſes wurde uns noch wichtiger, als 
wir durch dos Lied „eher d 
non“, vom Minfler Emiarantenchor 
borgetrenen, an das Sterben und an 
die mige Seimat erinnert wurden. 


Und dab diefe Aufforderung von 


ven Ster- 





Herzen fam, bewieſen die Tränen 
der Sänger und was von Herzen 
kommt, geht zu Herzen, jo geichah es 
in lautlojer Stille im Saal, 

Wie aus dein Herzen eines jeden 
gejprochen, waren die weiteren Wor- 
te des Pred. oh. Wilms über den 
zert Offenbar. Joh. 21. 3 und 4.: 
„Bott wird abwilchen alle Tränen.“ 
Und wir, die wir laufchten, wurden 
tief überzeugt, dag Gott unjer al» 
ler Tränen abmwijchen wird und daß 
Ruh umd Frieden bei der Familie 
und bei uns einkehren werden, 

Nachdem Pred. Warkentin 
uns noch den 8. Vers aus Matth. 
6 vorgeleſen, machte er uns aufmerk— 
ſam, daß er gerade dieſen Vers dem 
jetzt Verſtorbenen beim letzten Be— 
ſuch vorgeleſen. Wir alle freuten 
uns, daß dem lieben Bruder ſolch 
ſchöner Troſt zugeſprochen worden 
war. Und wie ihn, ſo beſeelte auch 


Vf 
Joh. 


uns die ewige Ruhe, die uns ſo wich— 
tig gemacht wurde durch das vom 
Emigrantenchor vorgetragene Lied: 


„Ruh von der Arbeit.“ So ſtill, wie 
die letzten Worte „Ruhe in Gott“ 
verklangen, ſo ſtill wurde es im 
Saal, ſo friedlich und ſtill wurde es 
tt umjeren Herzen und die ſtille 
Sehnſucht nad der wahren, ewigen 
Ruh bemächtigte ſich unſer aller und 
tat jich fund in Tränen. 

Leiſe rauſchten die Blätter an den 
Strauchern des Friedhofs als der 
Leichnam des teuren Bruders lang 
fan verjenft wurde. Und dieje fried 
liche Stille war dazu wie gefchaffen, 
die jo tröftenden Worte aus 1. Kor. 
15 bon Bers 30 bis Ende von Pred. 
9. S. Both anzuhören, Ind wie es 
im Vers 42 gejagt iſt: „Es wird ge- 
jüet verwesfid, u. wird auferjtehen 
unverweslich,“ io alauben wir e8 
auch bon unferm Br. Aug. Wilms. 
Und wir alle tief bewegt Itellten ung 
noch mal durch das Lied die Frage: 
„Wie wird uns fein, wenn endlicd) 
nad) dem Scweren.” Doch uns allen 
ind die tröſtenden Wort binterblie- 
ben „Im Himmel iſt Ruh.“ 

Korn. H. Neufeld. 


— — — — 


Hillsboro, Kans., den 20. Okt. 1927. 

Das Begräbnis des verſtorbenen 
Bernhard Neuman war Montag, 
de 17., in der Göſſelkirche, deren 
Glied er war. Die Kirche füllte ſich 
Ichnell. Dann wurde der Sarg her- 
ein gebracdjt, gefolat von feiner 2. 
GChegattin, d. Kindern, Großfindern 
u, vielen Verwandten. Aelt. B. P. 
Buller machte den Anfang mit dent 
Liede 547, Vers 1. 5. „Es iſt nod) 
eine Ruh vorhanden.“ Machte die 
Einleitung mit 2. Cor. 5, 1—10: 
„Wir wilfen aber, fo unfer irdiich 
Haus Diefer Hütte zerbrochen wird, 
das wir einen Bau haben von Gott 
erbaut, ein Haus nicht mit Händen 
gemacht, das ewig ilt, im Simmel 
u.ſ.w.“ Sielt dann ein Gebet. Dann 
folgte ein Lied vom Quartett. „An 
den Schönen golden Strandt.”“ Dann 
wurde das Lebensverzeichnis vorge⸗ 
leſen. Alt geworden SO Jahre und 6 
Monate, Krank aewefen: 5 Tage 
Daheim und 10 Taae im Hospital. 
Aelt. P. 8. Buller hielt die Zeichen- 
rede, nahm zum Tert 2. Timoth. 1, 


10: „Xett aber geoffenbart durch die 
Erſcheinung unſers 
Chriſti, 
nommen und das 


Heilandes Jeſu 
der dem Tode die Macht ge— 
Leben und pin un- 


Aber auch die 


— 
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vergänglich Weſen ans Licht gebracht 
dur) das Evangelium,“ Will ein" 
ge3 davon anführen, von dem, was 
er jagte. Er fing mit einer großen 
Frage an: Ihr Lieben, hat der Tod 
eine Macht? O ja, er hat eine Macht. 
Wenn es erſt zum Sterben geht, ſo 
kann kein Arzt mehr helfen. Und 
wenn dann aber keine Gewißheit des 
ewigen Lebens iſt, wenn man hier 
ſein Auge ſchließt. Für dem iſt es 
traurig. Aber für den, der die Ge— 
wißheit des ewigen Lebens hat, für 
den hat der Tod keine Schrecken. 
Und kann ſagen: „Tod, wo iſt dein 
Stachel und Hölle, wo iſt dein Sieg.“ 
Und bat großen Troſt und braucht 
nicht zu trauern und zu zagen. Er 
weiß, es geht durch den Tod in die 
jelige Ewigfeit. Denn weld herrliche 
Botihaft haben wir, da 08 doch 
heißt: Dem Tode bat Jeſus Die 
Macht genommen. Und wie hat Er 
denn den Stadel des Todes genom 
men? Durch jein Sterben bat er 
das Leben und ein unvergänglid) 
Weſen ans Licht gebracht, dur) das 
Govangelium. Und nun wird uns 
Chriſtum gepredigt und das er auch 
Auferſtanden iſt und der Erſtling in 
der Auferſtehung geworden. Und ſo 
jemand dies erkennt und glaubt, ſo 
iſt dem Tode die Macht genommen. 
Paulus zeigt uns, wie unſer Leben 
auf Erden iſt. Unſre Seele wohnt in 
einer Hütte, in einem wandeldem 
Zelt. Und ſo fern die Seele ihr Haus 
verläßt, bricht die Hütte zuſammen. 
Und die Seele eilt Heimwärts, wo 
ihre Wohnung bereit ſteht. Aber nur 
dann, wenn er hier in dieſem Glau— 
ben gewandelt bat. Jeſus hat gejagt: 
„sch gehe hin, für euch die Stätte zu 
bereiten.“ Aber wir follen aud ein 
fehnen haben, nad) dieſem Heim! 
Dann behält der Glaube den Sieg. 
Ein Mann hatte einft vor feinem 
Sterben nieder geichrieben, warum 
er fih auf den Tod freue. Eritens: 
weil er dann von aller Sünde er- 
löjt jein wiirde, Und zweitens: das 
er dort alles im Licht erfennen wer- 
de, was ihm auf Erden dunfel war. 
Paulus jagt: Dieweil wir in der 
Hütte find, jehnen wir uns, und find 
beſchwert. Ein Chriſt fann in dieſem 
Leben viel genießen, denn er em— 
pfängt den Segen des verborgenen 
Manna, und Io darf feiner mit ei- 
nem Blich der | Berzagtheit in d. Welt 
bineinihauen. Und wen da dürſtet, 
der Tann zum Brunnquell gehen und 
trinfen. Denn jo oft ich durſtig bin, 
führt er uns zum Brunnquell Hin. 
Dann fann es beißen: Sollt' id 
dann nicht Fröhlich fein? Sch be 
glücktes Schäflein? Denn nad dieſen 
fhönen Tagen, werd ich endlich 
Heim getragen, in des Sirten Arm 
und Schoß, Amen, ja mein Glüd iſt 
groß! Wir ſtehen bier oft in Trüb- 
fal und Bejchmerden, weil wir bier 
auf der Erde wandeln. Aber, wenn 
wir nur willen, da3 wir ein Bürger- 
reht im Simmel haben. Und mir 
wilfen, daß auch diefer Vater und 
Großvater viel Beſchwerden hatte. 
Sehnſucht nad jenem 
Leben war bei ihm und hatte die 
Hoffnung des ewigen Lebens. Sein 
Lieblingslied war: Keiner wird zu 
Schanden, welcher Gottes barrt. 
Wenn man ihn befuchte und mit ihm 
betete, fo faltete er jeine Hände und 
betete mit. Er Iebte im Glauben. 
Gott gebe uns die Gewihheit, das 


wir im Glauben wandeln, bi3 wir 
dort ſchauen, was wir bier geglaubt 
haben, 

Dann fang das Quartett. Pred. 
Riefen machte den Schluß in der eng- 
liſchen Sprade. Hielt dann ein Ge- 
bet. Schlujlied 280 „Steiner wird zu 
Schanden, welder Gottes harrt.“ 
Dann folgte die Bejichtigung, wäh- 


renden: jang da3 Quartett. Dann 
ging es dem Friedhof zu. 
„Weinet nicht, mein ſüßes Heil, 


Meinen Heiland hab ich funden, 
Und ich hab’ aud; meinen Teil — 
Un den warnen Herzenswunden, 
DWoraus einst fein heilig Blut 
Floß der ganzen Welt zu gut.“ 
Selena Warfentin. 





Anna Krüger. Am 20. September 
1927, 2 Uhr morgens, nahm der 
treue Herr unfere liebe Tochter, An- 
na Krüger, im Alter von 35 Jahren, 
1 Monat und 15 Tagen durd den 
Tod zu fi. Sie wurde am 5. Auguft 
1892 geboren. Als 13jähriges Kind 
Ihenfte fie ihr Herz dem Seiland, 
und ein Sahr fpäter wurde fie auf 
ihren lebendigen Glauben getauft 
und in die Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen. Sie blieb 
Mitglied derjelben bis an ihr En- 

Shre Sugend und ihr fpäteres 
Leben wurde getrübt durch ein fchme- 
res Leiden (Epilepfie), welches fie 
aber in Geduld und jtiller Ergebung 
20 Sabre lang trug, bis fie demjel- 
ben erlag. Die Kraft zum Tragen 
floß ihr immer wieder zu durch einen 
findlihen Gebetsumgang mit ihrem 
Erlöfer, Gerne befuchte fie auch die 
Erbauungd- und Gebetöperjamm- 
lungen, wenn die Krankheit es ihr 
erlaubte, „Sie hat einen guten 
Kampf gefämpft, fie hat Glauben be- 
balten und den Lauf vollendet.” Hin- 
fort ift ihr beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit, welche ihr der Herr, 
der gerechte Richter, an jenem Tage 
geben wird. Die legten fünf Tage 
waren für fie befonders fehr ſchwer. 
Mit tiefem Trennungsweh im Her— 
zen danken wir dem Herrn, daß er 
unfere Tochter heraushob aus dem 
Schmelgtiegel der Leiden. Wir mif- 
fen, fie ift jeßt bei ihm. Vier ihrer 
Geſchwiſter gingen ihr bereit3 vor- 
an in die Ewigkeit. Vielen Danf den 
lieben Geſchwiſtern für die rege, Tieb- 
volle Teilnahme. Auch unferm Sän- 
aerhor danken wir berzlid für den 
Dienft mit paffenden, driftlichen 
Liedern bei der Begräbnisfeier am 
25. September 1927. Die Eltern, 

®. &, und Tine Krüger 
und Geſchwiſter. 
Hepburn, Sat. 
Laut Bitte aus Sionsbote. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus den Xeben 
8. Papke. 
(Fortſetzung.) 

Als ſie nach einigen Stunden wie— 
der talabwärts ſtiegen und in einer 
Unterkunftshütte raſteten, trafen ſie 
dort zwei Bergſteiger, die von einer 
mehrtägigen Tour über die Eisfel— 
der heimfehrten. Sie ſahen be— 
ſchmutzt aus, ihre Anzüge waren zer- 
riſſen, aber auf ihren jpigen Hüten 
prangte ein Sträußlein Edelweiß, 
und frohe Befriedigung lag auf ih» 
ren gebräunten Gejichtern. 

Bald war man im Geſpräch, und 
fie erzählten anſchaulich von ihren 
Ihwierigen Wanderungen, die fie 
ſchon zuſammen gemadt hatten. Le— 
bendig ſchilderten fie das gefahrvol— 
le Emporklimmen in den Kaminen, 
das Entlangrutſchen auf den Gra 
ten, und das gefährliche Wandern 
über die großen Schneefelder. 

„Aber dennoch,“ ſagte endlich der 
eine von ihnen, eine kraftvolle Ge— 
ſtalt, „trotz allen Gefahren zieht es 
mich immer wieder hinauf auf die 
reinen Höhen! Achtzehnmal war ich 
ſchon oben, oft unter höchſter Lebens— 
gefahr holte ih mir den ſchönſten 
Preis des Bergſteigers, das Edel- 
weiß, und in nächſter Woche gehe ich 
wieder! Sch mu hinauf! Wohl ijt’3 
ſchön und behaglic unter fcehüßen- 
dem, ficherem Dach, und wohl dem, 
der es jein eigen nennt, wie ich aud). 
Zroßdem — ich alaube, ich würde 
auch im fchönjten Heim franfen an 
der Sehnjucht nach den Bergesho- 
ben, wenn ich nidt mehr bHinauf- 
könnte!“ 

Sein Freund ſtimmte ihm bei, 
von den anderen Zuhörern lachten 
manche, und einige ſchüttelten un 
gläubig die Köpfe. 

Hans Auguſt ſchwieg zu allem— 
wie oft aber dachte er an den Mann 
in ſpäterer Zeit! 

Am anderen Tage jetten fie ih- 
re Wanderung fort, durchwanderten 
mit gaebeimem Grauen die Mare 
Ichlucht und fchwelgten am Vierwald- 
jtätterfee in TIell-Erinnerungen; 
dann kehrten fie heim in die Anitalt, 
um ſchöne Erinnerungen reicher. 

Einige Wochen jpäter begrüfte 
Hans August Pfarrer Peters und 
feine Familie, die wieder nach dem 
jtillen Berg gekommen maren. 

Ein ganzer FFreundesfrei3 der 
Familie hatte ſich diesmal hier zu- 
faınmengefunden, troßdem war es 
ebenjo wie im lebten Jahr — ja- 
wohl, ebenio — und doch anders! 

Hans Auguſt fam jeden Tag zum 
gemeinſamen Spaziergang, oft 
machte er ihn an Lillis Seite, und 
ſie vertieften ſich in Erfahrungen ih— 
res Innenlebens, oder ſie ſprachen 
über Kunſt und Wiſſenſchaft, dann 
erſchien ſie ihm wie immer — zu- 
weilen aber glaubte er zu bemerken, 
daß ſie ihm auswich — ſchien es 
ihm nur ſo, oder war es in der Tat 
ſo? 

Er wußte es nicht — die Wolke 
warf tiefere Schatten — jetzt war es 
fein Wölfchen mehr, es war eine 
Wolfe, die langſam daberzog! 

63 war en jehr heißer Sommer, 
gleihmäßig ftrahlte die Sonne Tag 
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für Tag vom molfenlofen Simmel 
herab, und die Higmwellen flimmer- 
ten über dem Lande. GSelbjt der 
Wald bot an jolden Tagen fait fei 
ne Stühle, und man atmete auf, 
wenn ſich der Abend nahte, Endlic) 
itieg nad) einem ſolch heißen Tage 
finjter und drohend eine Wettermand 
im Weiten auf, jcharffantige, ſchwar— 
ze Wolfen mit rötlich gelben Rän- 
dern zogen langjam daher, und Elei- 
ne, weißliche Flecken fchimmerten 
ıperderbendrohend in dem Dunkel. 

Das Wetter z0g jehr langſam, es 
wurde Abend, jchon war in dem 
Kirchlein die Abendandacht beendet, 
und nod) immer wollte eg jich nicht 
entladen und die erjehnte Erfri- 
Ihung bringen, Zwar. war der Him- 
mel ringsumber jegt ſchwarz Won 
Wolfen, dumpf grollte der Donner, 
die Bliße zuckten; aber fein Trop- 
jen Regen kam, ſchwer war die Luft. 

Die Anitaltsbewohner waren fait 
alle draußen und beobadteten das 
beranziehende Wetter, auch Pfarrer 
Peters mit jeiner Frau und Tochter, 
einigen Freunden und Hans Augujt 
jagen zuiammen auf einer Bank am 
Waldesjfaum. 

Hans August ſaß neben Lilli, ih— 
re fühlbare Nähe beglüdte ihn, er 
beobachtete im Schein der zucenden 
Blitze ihr Gefiht und jah, daß fie 
träumeriſch hineinjchaute in das im- 
mer Dichter werdende Dunkel. Sie 
ſprach faſt nichts, augenjcheinlicd) 
weilten ihre Gedanfen nicht bei dem 
Geſpräch der anderen. 

Da beugte er jich über fie und 
fagte leife: „An was denfen Sie, 
Fräulein Lilli?“ 

Ein greller Blig fuhr in dem Au- 
genblick hernieder und beleuchtete fe 
fundenlang mit Tageshelle die Ge- 
gend. Krachend folgte der Donner, 
und die erjten großen Tropfen fie: 
len. „Jetzt ijt es Zeit,“ ſagte Pfar— 
rer Peters, raſch verabſchiedete man 
ſich und ſuchte das ſchützende Dach. 

Lilli war der Antwort überhoben, 
Hans Auguſt hatte aber doch geſehen, 
wie ſie bei ſeinen Worten zuſam— 
menzuckte und verwirrt aufſah. 

Während das Unmetter tobte, 
ſtand Lili am Feniter und fchaute 
hinein. Die Blige flammten fait un- 
aufhörlich, ununterbrochen rollte der 
Donner, und der Regen raufchte wie 
eine Flut bernieder, Das mächtige 
Naturſchauſpiel feſſelte fie zuerit, 
dann aber fehrten ihre Gedanken zu 
der letzten halben Stunde zurück. 

In Hans Auguſts Blick hatte heu- 
te abend ein Ausdrucd gelegen, der 
fie verwirrt gemacht hatte, und bang 
Itieg die Frage wieder in ihr auf: 
„Wie wird fich euer beider Zebens- 
weg eitergejtalten — jtimmten die 
Charaftere zufammen — fo zufam- 
men, daß jie eine Harmonie bleiben, 
auch wenn die Alltäglichkeit des Le— 
bens in ihre Rechte tritt, und der 
erite Rauſch verflogen iſt?“ 

Unrubig und bang flopfte ihr 
Herz, und doch wieder in warmer 
Freude, wenn fie an den tiefen Blick 
der blauen Mugen dachte — — aber 
dann Tegte fie wieder alle ihre Wege 
dem Meiiter in die Hände, der in 
ihrem Leben die mahgebende Ber- 
fönlichfeit geworden war, und fie 
mußte, er führte ihren Weg qut und 
richtig. Sie fühlte e8 heute abend mit 
ganzer Gewißheit: auch wenn ihre 


‚Er war auf dem 


Zebenswege auseinander gehen Toll 
ten, deshalb würde fie dem Leben 
nicht anders gegenübrjtehen als jett! 
Dann hatte Bott eben andere Pflich 
ten und Aufgaben für jie, die fie er 
füllen jollte, und fie wollte darin 
treu fein nad) jeder Nichtung. Ge 
hörte doc in eriter Linie ihr Leben 
und ihres Herzens größte Liebe dem 
Seiland, der mit leiſem Schritt im 
mer noch über die Erde wandelt und 
nad) Seelen ausjchaut, die ihn ſu— 
den — um ji von ihnen finden 
zu lajjen, und ſie dann nad) Leib und 
Seele glücklich zu machen. Und Lilli 
vertraute diejem Heiland ganz, war 
glücklich und zufrieden dabei, und 
war glücdlih in dem großen Wir 
fungsfreis, den fie hatte — und 
wollte nicht weiter iiber die Zukunft 
nachdenken. „Sein Nat ijt wunder- 
bar, aber er führt es berrlich Hin 
aus“, das war ihr Wegmweifer, den 
behielt jie im Auge und wanderte jo 
auf rechtem Weg. 

Sie öffnete weit das Feniter, 
horchte auf den nun leiſe raujchen- 
den Regen, horchte auf das Grollen 
des Donner, beobachtete die rück 
wärts leuchtenden Blite des abzie 
benden Wetters und lieh fich Die 
Stirn von der erfrifchenden, foitli 
chen Luft fühlen, dann jeste fie ſich 
an den Tiſch und vertiefte fich in ihr 
Skizzenbuch. 

Einige Tage ſpäter, es war kurz 
vor ihrer Abreiſe, wollte Lilli gern 
eine in der Nähe gelegene Burgrui 
ne beſuchen, und Pfarrer Peters lud 
Hans Auguſt ein, ihn und ſeine 
Tochter zu begleiten. 

Es war ein ſchöner, ſonniger Tag, 
der Weg nicht ermüdend, und von 
der hochgelegenen Ruine erfeute ſie 
ein weiter Blick über Tal und Berg. 
Lilli machte viele Aufnahmen, ihr 
Skizzenbuch lag aufgeſchlagen auf 
den Knien, und mit wenigen kühnen 
Strichen hielt ſie bald dieſes Tor, 
bald jenen Bogen auf dem Papier 
feſt. 

Eine Stelle im oberen Burghof 
des ausgedehnten Schloſſes intereſ— 
ſierte ſie beſonders, ſie zeichnete hier 
ziemlich genau. Wiederholt mahnte 
Pfarrer Peters zum Aufbruch. Da 
ſah ſie zu Hans Auguſt auf und ſag 
te lächelnd: „Dieſer Teil des alten 
Schloſſes gibt ein prächtiges Ge— 
mälde; man erwartet auf einer der 
nächſten Ausſtellungen wieder etwas 
von mir — dieſe Ruine ſoll mir als 
Vorwurf dienen, ich will ihr zum 
Ruhme verhelfen.“ 

Da wandte ſich Hans Auguſt ab, 
heiß und weh ſtieg es in ihm auf. 
Rückweg ſehr 
ſchweigſam — auch Lilli ſchien zer 
ſtreut. Sie hatte den dunklen Schat 
ten in ſeinem Geſicht aufſteigen ſe— 
hen und fragte ſich vergebens, ob ſie 
etwa ſchuld daran ſein könne, und 
wodurch? 

Nach der Abendandacht kam 
Hans Auguſt nicht wie ſonſt zum 
Spaziergang, er flüchtete ſich hin— 
auf in die Bibiliothek, die um dieſe 
Zeit, wie er wußte, leer war. Hier 
konnte er ungeſtört ſeinen Gedanken 
nachhängen. Mit ſchmerzhafter Ge— 
nauigkeit machte er ſich klar, daß es 
wohl allzu kühn ſei, die Hand nach 
der auszuſtrecken, die anfing, in 
Kunſtkreiſen von Bedeutung zu wer— 
den — eine Hand, die ihr, abgeſehen 


2. November 


von manchem anderen, nicht einmal 
eine matklloje Herkunft bieten 
fonnte! f 

Er jtöhnte ſchmerzlich auf: „Mut. 
ter, o Mutter! Und ic) fann es nicht 
vergejjen und nicht verwinden, eg 
iteht zwiſchen mir und allem!“ 

Die Höhe, rein und leuchtend, lag 
bor ihm, droben winite das Edel 
weiß — und er Jtand unten und 
fonnte nicht hinauf! Immer dichter 
ihob fi) die Wolfe vor, und immer 
ferner jchien ihm die fchimmernde 
Höhe gerüdt,. . . . da ging es plöß- 
lic) wie ein Ruck durch feine See, 
le — mwo war jein Findliches Gott. 
bertrauen ? 

Er beugte jich in heißem Flehen 
bor ſeinem Gott, er ſchämte ſich fei- 
ner kleinmütigen Traurigkeit! 
Nein, er wollte ſeinem Heiland Eh— 
re machen durch ein frohes Vertrau— 
en — alles breitete er vor ihm aus, 
und fröhlichen Herzens trat er eine 
halbe Stunde ſpäter hinaus an die 
Kirche und ſummte leiſe vor ſich hin: 

„So ſei nun, Seele, ſeine, 

Und traue dem alleine, 

Der dich geſchaffen hat — 

Es gehe, wie es gehe, 

Dein Vater in der Höhe, 

Der weiß in allen Sachen Rat.“ 
(Fortlegung” folgt.) 





Schimert's 


„Angnzopyron“ 


Das mineraliſche Kräftigungsmittel 
Dr. med. Schimert's Anazopyron Stär— 
fe I und II jind in allen Fällen mohlbe- 
kömmliche, wohlichmedende und auch auf 
Yahnentiwidelung und den Yahnbeitand 
ſehr günſtig eimwirfende wertvolle Kräf— 
tigungsmittel und können als Heil- oder 
Unterſtützungsmittel beſtens empfohlen 
werden: 

a) Für Kinder von 1 Jahr aufwärts, 
die im Wachstum, Entwicklung und Er— 
nährung zurückbleiben, oder abnorm 
ſchnell wachſen. 

b) Kür Geſchwächte, Nefonvaleszente 
und Blutarme, jowie für chronische Kran— 
fe der verjcbiedenjten Art und jeden Als 
ters. 

Mit einer längeren, beharrlichen Ans 
wendung Ddiefer Präparate erreicht oder 
begünſtigt man: 

Kräftigung der Konftitution und För— 
derung der Ernährung und der Körper: 
entwicklung. Hebung des Allgemeinbefin- 
dens und der nerböjen Leiitungsfähigfeit. 
Unterftüßung und Bejchleunigung der 
Heilungsvorgänge, namentlich bei Krank» 
beiten chronijcheinfeftiöfer Herkunft (Tus 
berfirloje, Lymphdrüſenbergrößerung u. ſ. 
w.). 

Zu beziehen durch F. F. Iſaak, 235 
Burrows Ave, Winnipeg. Preiſe und 
nähere Beſchreibung in der nächſten Num— 
mer. 


Dr. med. G. 














Vermittlungs⸗-Büro 

Hat vorzügliche Gelegenheiten zu 
offerieren, im Kaufe von Länderei— 
en, kleinen gemiſchten Farmen, wie 
man ſie im alten Lande hat, in der 
Nähe der Stadt, wo Gelegenheit iſt, 
Milch, Butter, Eier, Geflügel etc., 
zu guten PBreifen abzufegen. Wir be- 
jorgen Ihnen die Kunden. Wenn 
Sie Pferde gebrauchen, oder Maſchi— 
nen, ete., wir beforgen es ihnen. 
Wenn Cie irgend etwas in der 
Stadt zur beforgen haben, wir erledi- 
gen e3 fir Sie. 

Schreiben Sie uns, was e8 aud) 
fein mag, 
Bermittlungs-Büro, 
406 Lombard Bldg., 

Winnipeg, Man, : 
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Seitenſchmerzen. „Vier Monate 
lang litt meine Schweiter }o ſehr an 
Zeuenſchmerzen, daß Ne nicht a bei- 
ten konnte,“ ſchreibt rau P. draf 
iord aus Montreal, Que. Aerztliche 
Behandlung erwies ſich als erfolg 
(08. Nad) Gebrauch von Fornis M 
penkräuter verſchwanden die Schmer 
zen, und ſie iſt jezt geſund ind 
farf.“ Dieje berühmte Kräuterme 
digin reguliert und ſtärkt die Ver 
dauungs und Ausſcheidungsorgane. 
Sie iſt kein allgemeiner Handelsarti 
tel, ſondern wird direkt von Dr. Be 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa 
ihington Blvd., Chicago, Ill., gelie 
N olfeei geliefert in Canada, 
— 


Des armen Manues Land. 
Schluß) 

Iſt dort auch Waſſer zu bekom 
men? frägt einer. Ja, Waſſer iſt da 
und auch nicht tief. Sn einer Tiefe 
von T—10 Fuß it dort in der Re 
gel |hon genug und aud) gutes Waſ 
ſer erhältlich. Ueber ſchlechtes Brun 
nenwaſſer habe ich dort keinen kla 
gen hören. Einige haben ſich die 
Brunnen jo gegraben, daß ſie mm 
Vorhaus oder Hinterhaus d. Pumpe 
haben und ſich das Waſſer da holen 
ohne hinaus zu gehen, was beſon 
ders im Winter für die Frauen ſehr 
praktiſch iſt. Es iſt beinahe wie eine 
Waſſerleitung in den Städten und 
gefällt den Frauen ſehr. 

Wie find die Preiſe dort auf Le 
bensmittel? Schmalz wird geawöhn- 
ih von Eaton, Toronto, verjchrie 
ben und fojtet 18—20 Cents per 
Pfund; Mehl, Ogilvies die beite 
Sorte, foitet $4.75 per Sac von 98 
Rund, zweite Sorte Mehl 25 Cents 
billiger, Shortening 3.40 per 20 
bfundigen Eimer, franco Mile 109. 
Kartoffeln waren wohl teurer als 
Aepfel, $2.65 per Sad 90 Pfund. 
Rindfleisch Fojtete im Sommer 20e. 
per Pfund und wie teuer es im Win- 
ter jein wird, weil; ich nicht. Butter 
war teuer, Eier auch. 

150 Pfund Gepäck werden frei be 
fördert auf jede volle Fahrkarte und 
darnach können ſich Leute richten, 
wenn ſie hinziehen. 

Billige Fahrt iſt nur bis Arm— 
ſtron für ſolche, die weniger als 18 
Monate im Lande ſind, wenn ſie 
nicht weniger als 5 volle Fahrkar— 
ten brauchen. Dieſes muß nachgewie— 
ſen werden oder es muß auch eine 
Beiheinigung von der Mennonite 
Immigration dazu fein, In dieſem 
Fall koſtet die Fahrkarte bis Arm— 
ſtrong 2 Cents pro Mile für Erwach— 
jene und 1 Gent für Kinder zwiſchen 


5—12 Jahren, Sinder unter 5 Jah⸗ 


ten werden umfonit befördert, wenn 
fie in Benleitung Erwachſener jind. 
Der Beitand des Maldes iſt 
bauptfählih Tanne, dann Weißtan— 
ne, Lärche und andere Sorten von 
Nadelholzern. Pappel iſt nur Selten, 
noch ſeltner trifft man die Birke, 
Erle ete. Die weit größte Mehrzahl 
der Bäume find Nadelbolzer, die 
Immer arün find. Wer nun nicht den 
Unterjchied zwiſchen den einzelnen 
Nadelhölzern Kennt, bezeichnet fie 
furzweg mit „MWeibnachtsbäumen“. 
Es find ſchöne große Weihnachtsbän- 
me und ſoweit das Auge reicht, nur 
ſolche Bäume, unter denen zu arbei— 
ten es eine Luſt iſt. 
Hat mein Sohn auch das Recht 





Mennonitiſche Rundſchau 


dort Land zunehmen oder muß er gut 
verheiratet ſein? Der Sohn hat das 


Recht dort Land für 50 Cents per 
Acker zu kaufen, wenn er 18 Jahre 
alt iſt. Er braucht nicht verheiratet 
zu ſein, um Land zu kaufen, aber 
wenn er erſt Land hat, kann er ſich 
eine Wohnung bauen und ſich dann 
verheiraten. 

Sind viele Steine da? Nein, auf 
der ganzen Heimſtätte ſind nicht jo 
viel zuſammen zu finden, da; ein 
Sundament zum Haus zu marhen 
geht. 

Iſt das Land eben oder hüglich? 
Es iſt nicht eben, wie die überflute 
ten Länder Manitoba’s, dod) auch 
nicht hüglig. Es find lange Hebun 
gen und Senfungen, vielleicht 10— 
15 Fuß per Meile, Sobald das Land 
erjt geflart vom Wald iit, darf man 
nicht fürchten, daß das Waſſer nicht 
abfliegen wird, 

Wieviel Geld brauche ich zum An 
fang? Leute haben dort mit $65.00 
und noch weniger angefangen und 
leben vom  Werdienit den fie vom 
Pulpholz baben, doch wer minde 
tens 5200.00 binbringen fann, kann 


Damit bezablt er 
Türen, Dachdeckung, 


anfangen. 
Fenſterglas, 
Kochofen ete. 

Iſt dort auch Verſammlung? Ja, 
jeden Sonntag. Einmal in der Schu— 
le und den nächſten Sonntag auf 
dem andern Ende Anſiedlung in ei 
nem Privathauſe. Bruder Hermann 
Lepp dient mit dem Wort. Auch iſt 
dort Jugendverein und Sängerchor, 
der jeden Sonntag zur Verherrli 
chung der Andacht ſchöne Lieder vor 
trägt. Wenn mehr junge Mädchen 
auf der Anſiedlung wären, ſo würde 
der Sängerchor dadurch eine weſent 
liche Verſtärkung erfahren, denn 
kräftige Männerſtimmen ſind mehr 
vertreten. 

Iſt Beil und Säge dort zu kau— 
fen? Ja, geht auch von Eatons, To— 
ronto zu verschreiben, Dort wird eine 
bejondere Sorte von Sägen ge 
braucht, die ein 1 Boll breites Blatt 
bat mit diefern Zähnen als der Rük 
fen iſt. Diele Sorte iſt jcheinbar 
ichwediiches Fabrifat, fie iſt befon- 
ders aut gemacht und Flemmt jich 
lange nicht jo fchnell wie andere Sä 
gen. Der unfundige Seimitättler af 
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je jich dort erſt von ſachkundigen er- 
flären, weldye Säge am beiten paßt 
und faufe nur jolche. 

Sit dort aud) Vieh? Pferde, Kü— 
be, Hühner, Enten, Kaätzen waren 
dort ſchon in bejchränfter Anzahl. 
Sras, wo es geſät war, wuchs gut, 
doch im Urwald, wo alles im Scyat- 
ten tjt, wächit fein Gras, Moog aber 
wächſt im Schatten des Urmwaldes, 
es iſt jedoch nicht zu Futter zu ver- 
wenden. Weizen bat die Anfiedlung 
noch nicht produziert, daher fann ic) 
nicht jagen, was der Weizen dort 
preijt. Dort wird noch nicht Getrei- 
de gejät, es wird im Walde am Holz 
(Held verdient. 

Was foitet Kohle dort? Es wird 
nur mit Holz geheizt und das koſtet 
garnichts. 

Aber wo Du der Brairie $100.00 
für Noble ausgeben mußt, um dic) 
im Winter warn zu balten, da wird 
auf jener Anfiedlung noch viel, viel 
Holz unnüß verbrannt, nur um e8 
los zu werden, 

Kann ein anderer dort für mid 
eine Heimſtätte ausjuchen und ver- 

(Schluß auf Seite 14) 








Für Jeden! 


Sn der Anlage überreichen wir Ihnen unſere Preisliſte auf eine Auswahl erſter Qualität Groceries. Wir 


machen Zie darauf aufmerkſam, da wir alle Groceries 


Sie ſich auf ung verlafjen. 


Indem wir Ihnen dieje Preisliite zur gefälligen 


in einem guten Zujtande verjchicken, Deshalb können 


Beachtung empfehlen, geben wir uns der angenehmen 


Hoffnung hin, dab Sie uns recht bald mit einen Auftrag beehren werden, dejjen prompte Ausführung unjere 


größte Sorge fein joll. 


VBezugsbedingungen, 


Der Verſand geſchieht franfo Winnipeg. Wir verjenden auch per Nachnahme, doch jparen Sie Zeit, Geld 
und Arbeit, wenn der Betrag im Voraus eingejchictt wird. Zn den meijten Fällen jteigt der Preis auf 1 Cent 
per Pfund, wenn Sie weniger als einen Kaiten beitellen. 

Wir möchten unjere werten Kunden noc darauf auf merkſam maden, dag auf jede Sendung bis zu 100 Bf. 
die gleihen Spejen heredinet werden, alfo jparen Sie, wenn Ihre Sendung nicht Kleiner als 100 Pf. ijt. 

Gelder jind zu jenden: per Money-Order, per Express Money-Dorder oder in regijtriertem Brief, 


Die Adrejje it immer genau und deutlich zu fchreiben, mit 
zum Marftpreiie. 


1 Staiten Apfelfinen 


Sad 


Angabe der Poit- auch Bahntation, 
Salz 50 Br. 65 


ı Kalten frifche Mepfel 100 Pf. Zuder 7.60 
25 Pf. Seedless Raiſins 3.1525 Pf. Stückzucker 2.50 
1 Kaſten gerocdnete Aepfel, 25 Bf. 3.451 Sad Neis, 25 Pf. a Fi. .07 u. ‚09 
I Kaſten prunes 40—50, 25 Pf. 250 3 Duß. Corn Flafes, ein Kalten _ 3.00 
1 Stajten prunes 60—70 225 1 Duß. Manna Grüße, 1 Pf. 12 Unzen 2. 85 
1 Kaſten aetrocnete Aprifoien 6.05 1 Pf. Gerſtengrütze 06 
1 Kaſten getrocknete Pfirſiche. 25 Pf. 3.50 40 Pf. Hafergrütze, Robin Hood 2.18 
25 Pfund getrodnete Birnen 4.35 1 Duß. Corn Syrup, 2 Pf. 1.95 
1 Doje Blum Jam, 4 Bf. 46 Bad Rulver, Blue Ribbon, 12 Unzen 2.75 
50 Br. Eimer reines Swift Schmalz 8.60 1 Dub. Magie Bad Pulver, 12 Unzen 3.40 
20 Pf. Eimer reines Schmalz 3.40 11%. Schwarzer Piefter 50 
1 Bf. Peanuts (bei 15 Pfund oder mehr) 121% 1 Pf. Lorbeerblätter ‚35 
1 Duß. Peanut Butter Tins, 2.75 1 Dub. Copy of Ob Henry oder andere .50 
1 Döschen Senf, 2 Unzen 15 1 Dub, Sweet Marie Schokolade ‚50 
1 Quart brauner Eſſig mit Gefäß 15 1 Dust. 2 in 1 Schwarze Schuhmwichje. * 1.15 
1 Dutz. Inſtant Poſtum, 4 Unzen 3.20 1 Dutz. 2 in 1 browne Schuhwichſe 1.15 
1 Pf. Santos Kaffee, gebrannter, gemahlt oder nicht .38 3 große Dofe Zündhölzer 25 
1Pf. Nio Kaffee, gebrannter, gemahlt oder nicht 35 1 Dub. Old Dutch Eleanfer 1.30 
1 Pr. Rio grüner Kaffee (bei 10 Pf. oder mehr) .30 1 Dub. Balmolive Seife 1.05 
Bei 10 Pf. und mehr in Santos Coffee areen 34 1 Dub. Oxford Seife .60 
1 Dutz. Mennonitifcher Prips in Doſen 1.50 1 Dub. P. and G. Waſchſeife .60 
1 Dub. Franks Zihoryg a # Pf. 1.50 1 Dub. Gilletts Lye 1.65 
1 Dub. Frys Cocoa a % Pf. 330 1 Dutz Spulen Zwirn .80 
1 Br. Blue Ribbon Tea 65 1 Dutz. Wäfcheflammer ‚05 


Preiſe verjtehen ih %. DO. B. Winnipeg. Wir fönnen Ihnen aud alle anderen Groceries, welche in der Li- 


ſte nicht aufgezeichnet find immer 


zum 


Marktpreiſe liefern. 


Alpenfräuter und Magenitärfe immer auf Lager. 
Frische Farmprodufte als Butter, Eier und anderesiwerden jederzeit zu Marftpreiien gegen bares Geld 
angenommen oder auch auf Wunſch gegen Ware umgetaufcht. 


Singer, verfenfbar, fait neu, fieht und iſt ſehr aut Caton, verjenfbar, in guter Nähordnung 15.00 
7 Schubladen 38.00 Standard, mit Dedel, 7 Schubladen 15.00 
Singer, verjenfbar, fieht und tit fehr qut, New Williams, verſenkbar 1800 
5 Schubladen 3200 Singer Mafchine 12,00 
Singer, verjenfbar, ſehr aut 5 Schubladen 30.00 Rapmond, verſenkbar 92500 
Singer, verſenkbar, ſehr aut 5 Schubladen 25.00 Raymond, verjentbar 20.00 
Singer, mit Dedel, ſehr aut 5 Schubladen 20.00 Und noch viele andere, welche ich nicht alle nennen 
Singer, mit Deckel, jehr aut 5 Schubladen 17.50 Tann. Wir garantieren, da jede Maichine in beiter 
Singer, mit Dedel, jehr aut 3 Schubladen 1500 Mähnrdnung fein wird. 
Wholesale and Retail in Groceries J. F VOTH 156 Henry Ave, WINNIPEG, MAN, 
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Frei an 
Rheumatismus-Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand— 
lung von Rheumatis⸗ 
mus, welche wir je— 
dem Leſer dieſer Zeit— 
ſchrift, der darum 
ſchreibt, poſtfrei ins 
Haus liefern Wollen. 
Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Ges 
(enfen erdulden, 
Steifeit und Emp— 
findfichfeit [püren, 
oder mit jedem Witterungswechjel Dual 
empfinden, hier iſt Ihre Gelegenheit, eine 
einfache und billige Methode auszupro= 
bieren, die ſchon Hunderten geholfen hat. 
Sei Ihr Fall auch noch jo chrontjch oder 
hartnädig, ob Sie ein Jahr vder zehn 
Jahre leiden, und auch jchon allerlei Mit- 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir la= 
den Sie ein, fofort um unſere einfache 
Behandlung, die wir als freie Probe ver— 
fenden, zu jcehreiben. 

Frei — auf unjere Kojten. 

Wir verlangen feinen Cent im Vor— 
aus. Schickt nur Namen und Adreſſe. 
Wir jchiden Ahnen fofort die freie Be— 
handlung pojtfrei, jicher verpadt, auf uns 
fere Stojten, zu prüfen, proben und ver— 
ſuchen. Humderten iſt jchon Durch dieſe 
einfache Haus-Methode geholfen worden. 
Verpaßt dieſe Gelegenheit nicht, wenn 
Sie an NRheumatismus leiden. Schreibt 
gleich! 

PLEASANT METHOD Co. 
Dept. B. 18 
3624 N. Ashland Ave., Chiago, Ill. 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz % 3413. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Togal Tabletten haben ſich hervorragend bewährt bei: 
Rheumatismus Iſchias Erkältung 

Nerven⸗ und Gicht Flue 
Kopfſchmerzen Hexenſchuß Jufluenza 
Innerhalb 6 Monaten gingen mehr als 1500 Atteſte allein aus Aerz 
tekreiſen und namhaften Kliniken ein. Togal löſt die Harnſäure 
und geht daher direkt zur Wurzel des Uebels. — Keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. 
In allen Apotheken zu haben. 
Preis $1.00. Probepaket 40 Cents, 
Alleiniger Vertreter: Benno Bott, 1609 11th. Ave. Negina, Sask. 
DD [u 





4 . ” 
Willſt Du gejund werden? 
Wir jind über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer's und Boerner's weltbe— 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee, 
Tabletten, Extrakt und Pulverform. 
Ueber 21,000 Dankesſchreiben be— 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magens, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Ylut- 
drud, Nheumatisınus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindjudt, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 
Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was aud) dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sumpto- 
me. Bolle Auskunft und Schrijten 
frei, 
Sohn F. Graf. 
1026 €. 19. St., N. Bortland, Ore. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Kraukheiten. 








Dr. %. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtszeit. 
Tel. 55557; — — Reſ. 51 746 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Överntion. 

Stnart’s Tlavau-Kads jind ver: 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die, Tetle ficher anı Ort zu hal. 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nidjt rutfchen, 
daher «uch nicht reiben. Taufende ha- 
ben jich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Kalle iiberwunden. Weich wie Sam- 
met — Teicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie kein Geld 
nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldog. St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


et ei 
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Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her— 
geſtellt von eiuem der es hatte. 
Sın Nahre 1808 hatte ıh einen Anz 

fall von Muſtel- und inflamatorifchen 

NRheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 

wie nur die es berjtehen, die den Rheu— 

matismus jelbjt haben. Ich verjuchte 

Mittel über Mittel; aber die Linderung 

war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 

ein Mittel, Das mich völlig furiert hat; 
es jind feine Anfälle mehr gefommen. Ach 
babe dieſes Wittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen jchon 

70 bis SO Jahre alt. Das Nejultat war 

immer dasjelbe wie bei mir, 

Ich möchte, dat jeder rheumatiich Lei— 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen jeiner merfivürdigen Heilstraft 
berjuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es jih als das längſt erwünjchte 





Mittel erwwiejen bat, euch von eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann ſen— 


det mir den Klojtpreis, einen Dollar; aber 
berjteht mich recht ‚ich will euer Geld 
nicht, es jei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Marf 9. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracnfe, N. PD. 
Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi— 
ge Behauptung iſt wahr. 








fi Koſt und Quartier 


für mäßige Preife zu haben bei 
Zohan Peter Wiens, 
72 Lin St. Winniveg, Man. 








—— 


Sichere Genejung für Kranfe 


durch das wundermwirfende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al— 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferti— 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, DO, 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 








Hergestelit ausschliesslich von 

SCHWEIZER EN-KRAUTERN. 
—— IMPORTIERT. — _ / 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE,E 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G‘ dheit. 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 





reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
——— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. 


Es verhütet 








Zeugnifie ang Briefen die wir 
erhalten Haben. 

Wir denken ungemein hoch von Ihren 
fleinen Pillen. Die Leute haben geſehen, 
wie mein Mann durch Rheumatismus 
geplagt war. Letzten Winter war es ſo— 
gar.jo ſchlimm, daß er genötigt war, nach 
Hot Lake, Oreg., zu gehen. Seit er num 
aber Ihre Heinen Pillen braucht, kann 
er wieder arbeiten. Wir danken Ihnen 
herzlich für die Hilfe, die uns durch Sie 
geworden. Mit bejten Segenswünjchen 
und Grüßen, Mrs. John J. Schneider, 
Bor 232, Cottonwood, Idaho. 

Bitte, enden Sie mir ein Jar bon 
1000 Xabletten Zapidar zu 11.00, Ach 
kann es faum erwarten, bi3 die Tabletten 
anfommen. Was Lapidar für. mich ges 
tan, fann ich nit in Worren xnusipres 
hen, Sch weiß, es hat mein Leben geret= 
tet. Es tft wohl teure Medizin, aber ſie 
ift den Preis wert. Ich kann nicht mehr 
ohne diefelbe fein. Cie können dieſen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie wollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge= 
fommener Condition fich befinden, durch 
Lapidar geholfen werden mag. 

Mrs. Kohn Sharken, 
Bor 82 Lathrop, Mich. 

Nächſten Monat werden wir wieder 
Lapidar beitellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Doftoren fagten nad ihrem 
Unfall, fie merde nie mehr gehen kön— 
nen, Nachdem Sie nun eine Klafche La— 
pidar gebraucht, ift fie im Stande zu ge— 
ben. Wir fönnen wirklich Lapidar nicht 
genug preifen. Ich habe auch anderen 
bon Zapidar gefagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem jie geſehen 
haben, was e3 für meine teure Mutter 
getan Hat. Miss Frieda Neinhardt, 
1411 North Side Ave. Berkely Calif. 

Beitellen Sie fofort Zapidar, $2.50 
per Slafche von 


Lapidar Go, Ghino, Galif. 





Eil Gefunde Rinder, 


ır widmen dieſen Artifel den Iieheb 
tern, benen die Fürforge für bie Rinder na 
fonders obliegt und denen bie Tleinen Se 
nahe am Herzen liegen. Bet ber Erziehm, Al 
ber fvart man beute weder Beit nod Gelb 
mögliche wird für die Kleinen getan und br 
2. fo biele in ben we yebensjabren 

Itern nicht mwiffen, mo gute und zuß 
mittel zu baben find. — 

Pflege des Säuglings. 

Mit wenigen Ausnahmen iſt es eine Re 
Kinder, die nefund neboren wurden, aud gefund 
erhalten. Man forge für Neinlichkeit, ripfi ER 
zung, genũgend Schlaf und achte auf bene 

Homöopathiſche Schutzmittel. 

Jede Familie ſollte aber Vorbeugungs 
Oauſe vorrätig halten, denn manches An 
berbofft des Nachts beimaefuct. Wenn man 
ein mit auberläffigen Heilmitteln eingreifen fm, 





o iſt da3 Uebel bald et ae wird 
eiden Einbalt getan, bis der Arzt zu Hil 
Werden Tann. Sie veruie 


Kranfhafte Erjcheinungen, 

Verdauungsftörung fennaeichnet ſich durg gum 
Sen, fhleimartigen Stuhlgang. Dr. Pırfheds ge 

ittel No. 17 _(75e) eianet fich befonders bafür 

Chrouiſche Verſtopfung benötigt No. 8 (90e), mp 
weint ſich 

Gelbſacht, dann gebe man No. 36 (Te), 

Bei Sommerabweihen, ftartem Durchfall um Ne. 
gerleibsentzündung nebe man No, 14 (T5e) adtoeds 
felnd mit No. 49 (90e). 

Geftörter Magen, Erbrechen m. f. m, benätigg 

55 (75c) 

ür hohes Fieber Mt No. 25 (750) umüberieh 
Nd. Dan forge auch für fofortigen Ghublgeng 
Benn nötig, gene men er Es 

Bei häntiger Bräune (Group), Hu —8 
Zuftröhrenentzündung gebe man 0. 13 (90e) - 
zeibe die Pruit mit No. 63 (50e) ein. Xeltere An 
ae aebrauden No. 78 (T5e) zum inreiben de 
ruit. 

Das Keuchhuſten-Mittel No. 72 (75) If das cin 
ne Mittel, welches fich bei dieſem quälenden Ad 
en bemübrt bat. Es bilft folort. 

Schweres Zahnen der Kinder bat ernfte Be 
foias, Suraratı, 3. 8. Finderfrämpfe, Kanten 


0, 
re 
17 


lag, Durchfall, Kolik. Wird dieſe Periode nice 
acht genommen, fo wird das Zabnen duch Im 
chwellen der Gaumen und des Bahnfleildes em 
KHwert. Das Mind wird bon Durchfall befallen, Die 
erven und die Lungen werden angegriffen, Uneube, 
Schmer;en, Ausſchlag, Fieber und fogar Arämbie 
pen fich ein. Jede Mutter ſollte de3halbNo.5A(75e) 
em kleinen Liebling geben, um all ben ber: 
ten Gefahren vorzubeugen. No. 59 befcleunigt das 
ahnen, berhütet und befeitigt die Echmerzen ımb 
sefabren der Bahnperiode. Dr. Bufceds 
mittel No. 59 (75c) erhält das Sind bei gute 
Lgune, und Vater und Mutter haben einen unge 
ftörten, erquidenden Schlaf. 

Würmer und Wrrmiymptome, 5 B. Uuſſchreden 
des Nachts, Knirſchen der Zähne, Juden im I 
aufgebinfenen Leib, Nafeniuden ırmloltt und 
fende Krämpfe. Wechfelhafter Appetit, 5 
fchen, fhwars umringte en Rum 
fumptome. Dr. Puſcheds Mittel BR eu⸗ 
net ſich ganz beſonders für ſolche 

Für Schariachfieber, Mafern nnd Windpeden geh 
man No. 52 (Tbe). 

Meher Hald, Diphtherttis. Manbeb uub 


en #5. 16 (Te) belettiet, Re me 
IE Te ur Gelleh ber ne; 
PR 4 at am u Bitttd, Re, i, 
wicht Denbiigen bad Drittel Wer 48 (Bel. 


EEE NEE 








1880 ganz 
amtfeit 

Man beitelle na: 
fenben Preis per 


Nummern und lege ben beinb 
oftanmweifung bei. 


Mer näher unterrichtet 8* möchte, 
Beltellung für ein emplar bet 


„„Deutide Heilfunde*. Man abrefflere: 
Dr. Puscheck’s Homeopathie Laboratork 

P. O. Box T7-RA, Chicago, IIL 

oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 

Wer freien ärztlichen Nat wünſcht, det 
ichreibe um die „Deutſche Heilkunde“ umd 
den Stranfenfragebogen. 





Herz: und Nervdenleiden 

Wafferfucht, Nieren-, Magen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Suderfranfheit, Kropf, Nheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
ften Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago I. 


— 
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Gine Reſolntion. 
Bir deutſchſprechenden Bürger Ca 
nadag, das uns fur wirtſchaftlichen 
Fortſchritt und Gründung einer Eri 
itenz jo günſtige Gelegenheiten gebo 
ten bat, jind gejonnen, uns und um 
jere Kinder mit Liebe und Anhäng 
fichkeit zu unſerer neuen Heimat Ca 
nada zu erfüllen. | . 

Wir wollen als gute kanadiſche 
Yürger diefes Yand achten und ſchä 
gen, aber wir wollen auch die guten 
Gigenihaften unjerer Rafſe in dieſe 
Nation hereintragen. 

Das können wir aber nur, wenn 
wir aud) die Sprache, auf der unſere 
Aultur beruht, prlegen und erhalten 
dürfen. 

„Das Recht auf die Mutteriprache 
it ein natürliches Necht, das jede 
Aulturnation reipeftiert 

„Es iit aber aud) 
Canada, das noch 


zum Nutzen ei 
nes Yandes wie 
Sahrzehnte lang fremde Einwonde 
rung braucht und mit allen großen 
Nationen in Samdelsbegiehungen 
iteht, wenn die Volfsbildiung durch 


die Erlernung von mehreren Spra 
hen bereichert wird. | 
‚Wir glauben, daß die Freiheit 


Canadas in der ganzen Welt Bewun 


derung finden wird, wenn man den 
Einwohnern von Saskatchewan Die 
Möglichkeit gibt, ihren Kindern ne 


ben der engliihen Landesſprache 
auch ihre Mutterfprace im den 
Volksſchulen lehren zu laſſen. 

„Die in einer Maſſenverſamm 
lung am 23. Dftober 1927, in der 
St. Marienhalle zu Regina vereiniq 
ten Mitglieder der Ortsgruppe Re 
gina des Volfsvereins Deutſch-Ca 
nadiicher Hatholifen erlauben fich die 
ergebenite Bitte, allen mahgebenden 
Stellen zu unterbreiten: Man nröge 
geitatten, daß in den Volksſchulen an 
jedem Tag während der requlären 
Schulzeit Unterricht in der Mutter 
ſprache jener Kinder erteilt wird, de 
ten Eltern die Mehrheit in dein be 
treffenden Schuldiitrift daritellen. 

„Bir find überzeugt, daß durch 
Gewährung unferer Bitte die An 
bünglichfeit an unfer neues Vater— 
land Canada in unferen Reiben noch 
mehr geitärkt wird, und dal; alle ſich 
für eine günjtige Enticheidung danf- 
bar erweifen werden.“ 

Diefe Rejolution ſoll an die Ge— 
neralleitung des Nolfsvereins ge— 
fandt und nach Billigung durch den 
Allgemeinen VBoritand an die maß— 
gebenden Stellen weitergeleitet wer— 
den. Die Ortsaruppe Regina erivar 
tet zuverſichtlich, daß alle Bruder— 
ortsgruppen, ſowie auch die ande— 
ren deutſchen Vereine und überhaupt 
die geſamte deutſchſprechende Bevöl— 
ferung von Saskatchewan ſich dem 
Geiſt und Inhalt der obigen Rejolu- 
tion gerne anſchließen werden. 

— Courier. 











Magengeichwüre und Krebs. 


Wir befchäftigen uns fpeziell mit die— 
en berheerenden Krankheiten. 

Wenn frübzeitig genug in Behandlung 
genommen, erzielen wir wunderbaren Er- 
olg durch Anwendung unferer neuen Me: 
thode welche jchmerzlos und ohne Opera⸗ 
tion angewandt tvird. 

Schreiben Sie an uns und wir jenden 
Ihnen volle Information. 

Sunnpfide Hofpital 
530 Balmaral Ct. Winnipeg, Man. 
u; — 

















Gebraucht Altona Flour Mills Mehl 
Dadurch beweiſt Ihr Euer Intereſſe 
für örtliche Induſtrie, denn die Mühle 
iſt von Nutzen für Stadt und Land. 
Nachdem wir die Mühle neu remon— 
tiert und manches neu erſetzt haben, kön— 
nen wir ein gutes Mehl garantieren. 
Preiſe auf Anfrage. 
Wir haben jtets Mehl und lei auf La— 
ger zum Handel und Umtauich auf Wei- 
sen. 
Altona Flour Mills 
Altona, Man., Bor 185. 





Achtung ! 


Wenn Sie ficher gehen mollen, 
gut und ehrlich bedient zu werden, 
bon einer zuverläſſigen Firma, mit 
über 43 jübhriger Erfahrung und 
Kenntnis in dieſem Lande, ſei es in 
Yondfanf, oder anf und Verkanf 
von Farmen, Hänſern, Geldanlei- 
hen auf Grundeigentum, Gintwande: 
rung, Sciffsfarten von nnd nad 
(Suropa, Geldüberweifungen, Feuer 
oder andere Berjicherungen, Notari- 
elle Papiere, Nanffontrafte, Boll: 
machten, Tejtamente, oder einen An- 
walt gebrauchen, jo wenden Sie fich 
vertrauenspoll an: 

Hugo Carſtens, Notar, 

in Firma: 
Hugo Garitens & Go. 
250 Bortage Ave., Winnipeg. 


Land 


Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. 9. Balls & Company, 
645 Somerfet Blod, 
Winniven, Man. 








Für Meri- 
fo n. Ma- 
nitoba. 
Wir liefern 
zollfrei 
nach Merxi- 
fo die welt- — 

berühmten — 
Abrahmer 
„Baltie“ 
und ertra 
billia 400 
Pr. Abrah— 
mer nur 
561.50 
Ser. Preis 
$80.00 
Schieft Die 
Zahlung 
fogleid). 
Diefer Preis nur bis Weihnachten. 
Nenfeld, Sawatzky & Go, 
Winfler n. Altona, Man, 








Geld zu verleihen 


auf verbefiertes Zarmeigentum. Man 
fchreibe in deutiher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näke Win- 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Go. 
404 Truit u. Loan Bldg. 
Rinniven, Man. 





| 





Wennonitifche Rundſchau 








Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Die Fresuo Farms Company 


in Kerman, Ealifsrnien 
empfiehlt ihr Land 
Aljalfaban wird überall mit gutem Erfolg betrieben, Die au$- 


gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine gemigende Be- 
Durdjjchnittsertrag: S—12 Tommen vom Ader in 


wäſſerung. 
6-—7 Schnitten. 


Milchwirtſchaft it jehr gewinnbringend. Die Preife für Dairy- 
produkte jind durchſchnittlich 25 Prozent Höher als öjtlich der 
öSeljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Herman, der vor einem 
halben Sabre von Manitoba nad) Kerman fan, 

Scyweinezudt kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin. 
gend ın Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Kompany felbjt in diefer Branche aufzuweiſen hat, 

Die Hühnerzucht kann bier in hohem Grade entwickelt werden 
und bat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die Flimatifchen 
und jonjtigen Verhältnifje find dafür die bejte Garantie. Wir ha— 
ben bier fait Feine Stürme, wenig Windftille und fehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Groß. 
jtädte fichern guten Abjag. Fragt J. P. Rogalsky in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten, 

Neben zur Rofinenfabrifation find jet wieder jehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durcdjfchnittsertrag ijt 114 Tonnen 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen, 
Pfirſiche und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 


hält. 


Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 


Acker. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und obne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Mer mehr über die deutiche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi) an: 


Fresno Farms Company, Herman, Cal. 
Wir ſprechen und fchreiben deutich. 








Möblierte Zimmer 
Jacob Bert 
85 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
Koſt und Quartier für mäßige Breife 
Auch Alpenfräuter und Heilöl zu 
haben. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
jiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ibington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Vanl. Minn. 

















Sicherer Erfolg garantiert 


durch unſern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt, Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 
Univerjal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New Vorf. 


——— — nn nen > un un ——— 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 





Um die Adreſſen von Albert Polran, 
Daniel Wolf und Guſtab Lier, Reifege- 
nojjen von Polen aus, bittet 

Peter Martens. 
Aberdeen, Sask., Bor 61. 











Uhren! 
Elgin No. 288 7 Steine 38.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nicelgewinde Kapjeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Gas 
rantie für 2 Sabre, In dieſer Zeit 
auftretende Störungen werden fo- 
ſtenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada ſind 
im Voraus zahlbar. 


Uhren Verſandthaus 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Pa., U. ©. A. 
— — — 
Freundliche Aufnahm⸗, 
gute Bewirtung, durchaus reine Betten, 


finden deutſche Durchreiſende im Hauſe 
der M. und ©. Iſaak, in der Nähe des 


C. P. R. Bahnhofs. 

Phon: 86 528, 85 George St., 
Rinnipeg, Man. 

—— — — — ö— — — 
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Mennonttifche nundſchau 





Exrtra Züge 





nach der 


Küſte 





Nov. 23 - S. S. Melita von Montreal - Nov. 25 

Dee, 3 S. S. Montclare von St. Kohn - Dec. 6 nad 
Dee. 6 - ©. ©. Montrose von e - Dee. 9 nad 
Dee. 11 - ©. S. Montnairn von * - Dee. 14 nad 
Dee. 12 - 5. S. Montcalm von a - Dee. 15 nad 


Nach Haufe, dem Alten Lande 


zu 


Weihnachten - Neujahr 


nehmt 





Abfahrt von Winnipeg 10 Uhr vormittag 


Anſchluß für 


Weihnachtsfahrten 





nach Glasgow, Belfaſt, Liverpool 
Belfaſt, Glasgow, Liverpool 
Belfaſt, Glasgow, Liverpool 
Gobh, Cherbourg, Southampton 
Belfait, Liverpool 


Niedrige Faährpreiſe 





im Dezember 


der Küſte 


der 





Durchfahrts-Schlafwagen zum Anſchluß an die Winnipeg Extra-Züge jollen von 
Edmonton, Calgary, Sasfatoon, Mooſe Jaw und Regina operieren. 





City Tidet Office 
Ede Main und Bortage 
Phone 843211-12-13 





Um volle Information frage man den 


Tidet Office 
F. P. R. 
Phone 843216-17 


663 Main St. 
Phone 26313 


Station 


CANADIAN PACIFIC 


Tirfet-Agenten. 


A. Calder & Co, 


J. U. Hebert Co. 
Provender & Tache 
St. Boniface 








Des armen Mannes Yand, 
(Schlu von Seite 11) 
fchreiben? Nein, da mußt Du un 
bedingt jelbjt. Ein anderer weil nicht 
was Dir aut beiten gefallt und der 
Regierungsbeamte verfauft nur an 
folde, die perjönlich zu ibm kom— 
men, nicht aber auf mündlichen Auf: 
trag an ſolche die 1000 Meilen ab 
find und vielleicht garnicht Hinzie- 

ben. 

Da es unter Umjtänden notwendig 
werden fann, ein neues Township 
zur Bejiedlung zu eröffnen, fo erfu- 
he ich jeden Sinziehenden mir da- 
von zu jchreiben, damit ich rechtzei- 
tig die nötigen Schritte dazu tun 
fann. Auch bin ich bereit mit jeder 
Information zu dienen, man ſchrei— 
be nur an mich oder jpreche auf der 
Durchreiſe bei mir vor. 

Dieſes fojtet Euch feinen Kent 
Geld. Es iit diefes fein Landaeichäft, 
an dem was zu verdienen iſt. An 
SHeimitätten verdient feiner etwas. 
Und wer auf der Brairie ohne Zand 
fißet und joll wieder $100. für Koh— 
le im fommenden Winter ausgeben 
ohne Berdienit zu haben, wo” im 
näditen Sommer das Getreide viel- 
leicht wieder verfriert und Du dann 
wieder jchtwachen VBerdienit findet, 
warum micht dort unter Deinen 
Glaubens- und Zprachaenofien eine 
Heimſtätte für 50c. per Acker von der 
Regierung kaufen? Geſunde junge 
„Leute, die nicht arbeitsicheu find, fin- 
den dort entichteden ihr Fortkommen 
und fönnen jih im Schweiße ihres 
Angeiichtes ein jchuldenfreies Heim 
für die alten Taae gründen. 

J. J. Sildebrand. 
261 Main Str., Winnipeg. 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


Kaufen Sie jetzt Fahrkarten für Ihre Ver- 
wandten in Deutschland. — Beförderung der 
Einwanderer beschleunigt. —Jede mögliche 
Hilfe durch die Hapagorganisation geleistet. 


Weltberuhmte Hapag- 
Küche und Bedienung. 








Fahrkarten dritter Klasse 115 
HAMBURG nach HALIFAX 








H. A. L.—Geidüberweisungen billig, schnell und sicher. 
Auskünfte bei Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, INC., General Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 


— 











Kleines Wohnhans. 


12 bei 14 Fu mit einem Raum 
für Seizmaterial nebenan, unten 
und oben je 1 Zimmer, jederzeit zu 
verfaufen. 

D. 9. Koop, 
Niverville, Man. 








Ouartier und Koſt 


für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 
69 Lilm St. Phone 25 685 Winnipeg. 





Drei ſchone Zimmer 


unmöbliert, ſehr billig zu vermieten. 


J. K. Neufeld 
732 Beverley St. 








Fine Landbeſichtigungsreiſe 
etwa 100 bis 125 Meilen nördlich 
bon Winnipeg, machte ich auf Einla— 
dung von Municipal Beamten und 
anderen Herren in Winnipea, um 
Ländereien in drei Mumicipalitäten, 
welche dieje übernommen und jett 
auf den Markt bringen, zu bejeben, 





2. Nobenin 


mit dem Angebot fie an Siedler oder 
aud an Barfäufer zu verfaufen 
wenn aud) jehr billig. 

Soeben zurückgekehrt, beeile j 

mi sam Wohl ſolcher deutſhn 
Leute, die ſich intereſieren, Folgen. 
des abzujtatten: 
2 Es ſind eine ziemliche Anzehl 
Farmen, teilweiſe verbeſſert, wie ein. 
gerenzt, gepflügt, mit Papel au 
mitunter Tannemvald und Heulan) 
und entweder Waſſer oder [eicht M 
bekommen. Die Bäume oder Stein, 
her jind verhältnismäßig leicht a, 
zurotten und das Land zu pflügen. 
Dieſes iſt keine alleinige Getreidege 
gend, aber ſchön für gemiſchte Zar 
merei. Die Siedler dort wirtichaften 
mit Vieh, Schafe, Schweine un) 
weil feines von dieſem Lande mehr 
wie 10 Meilen von Stationen ent 
fernt iſt, jo tt es nicht weiter bis au 
einem großen See mit viele Filde 
wo im Winter mancher ſich einige 
Hundert Dollar verdienen fann, % 
auch mit Wild jagen und trabben 
(fangen). Der Boden iſt quke, 
ihwarzer und man Fann alles Ge 
treide und Gartengemüſe ziehen, G 
wird viel Rabın verkauft. In der 
Stadt jind Creamery und alle Ge 
ichäfte vertreten, auch eine Banf, 
Dieſe Farmen ind auch nicht meit 
ab von Schulen, Kirchen und Deu: 
ſchen. 

Verdienſtmöglichkeiten außer die 
erwähnten ſind noch Klafterholz ma— 
chen fiir die Kent und Kalk Fabriken, 
Etwas meiter nach Diten wird auch 
viel Sol; für die Bapiermühlen ge 
macht und verfauft zu $6.00 die 
Cord, 

Es iſt mir verfprochen worden al- 
le Farmen wie oben ermähnt, auf 
eine kurze Zeit für Deutiche zu re 
jervieren. Der Preis fir 160 Nder 
jind nur 6400.00 bar. Guter, reiner 
Beſitztitel. 

Nach einer anderen Municipalität 
haben Amerifaner und anderd ohne 
weiteres den vollen Preis einge 
jchieft. Einer der ſchon drauf war, 
jante, er würde micht zwei Tauſend 
Dollar fir feine 160 Acker arm 
nehmen, Ein Prediger von Nord-Ta 
fota ſchickte $400.00 ein und jagte: 
Da tit nichts zur riskieren. 

Dit freundlichem Gruß, 

Jacob P. Siemens 
85 Lily St. Winnipeg. 
adb 
Lilly Haus 
Stilles Heim. 

Mer hat nicht längſt ein Heim mit mä⸗ 
ßigen Rreifen im Mittelpuntte des Ge 
ſchäftsviertels gewünſcht? Wo gute Dim 
mer, jauberes Bettzeug, frei bon Unger 
ziefer, volle Mahlzeiten, Lunch, Hof mit 
genügend Karraum, Waſſer für die Kat, 
prompte Bedienung zugeiichert wird. Ge: 
legen hinter T. Eaton Mail Order über 
der Straße, grüßend 

P. K. Clan. 
Winnipeg, Mat. 





196 Donald St. 


160 Ader Yand 


zu verfaufen, halbe Meile von det 
Stadt Dalmenn und Schule. Ich dar 
be auch noch Land in Rent, würde 
auch zu haben jein. 
Um Näheres wende man fid at 
P. Wiens, 
Dalmeny, Sasf. 

























































* 
Mennonitiſche Rundſchau 
* — 
oder m Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ıfen, ey. Bank iit der „‚Nettungs-Anter” 
: Kanfman Sa de Diefes Buch, Mar, belchrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
‚1 Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigteit für alle. 


ſhen 124-725 No Salle It hucagg Hl. Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftarf Tiefern wir 


gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarten und dieſer Anzeige frei ins 














gen. 
> Haus. (Negijtriert 35 Cents.) Auch in englijcher Sprache erhältlich. 

Er deilschamadamuache Siaalsbanf Soeben erschienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
a y: . As lung von Epilepſie (Fallſucht) Preis 10 Cents in Bojtinarfen, 
—* gr Geldfendungen, M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
auf 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
land — ala — — —— Meiigages I 5 Pearsall Av se) y | 
Mi —e— SE Haren 5 Der —5—5—— hf —* 
Tau: 3 —7 Preiſe vom 17. bis zum 22 er 

all PpÄ / MAR, WE 

08 ⸗ ——— Ef, lie 7 Eine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Geihäftsführer der Robert 
gen, — — ———— —— Macinnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
ed — CHIETMAEAL Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 
io ee 2 Dion. Dien. Mitt. Don. frei Sam. 
IM il, Preuweil AuszUGE — — — — 
und 9 ** Pr Weizen: 


1.3 4 ‚oo %8 > 


: SQOOO Langjachripe, Se 
1 
1 






































2 } > /4 
ent: 3 99 ) 94 221 
u deutsche Kunden he AR “8 ” $1.21% 121% 122% 1.23% 1.21% 1.22% 
Ä “ 1.00% 91 \ 54 2 7 10 094 
ice, ————— mff£ lang 4 31.09% 1.094 1.108 11 b 1.1 x {.ı % 
* + 25 % 9956 99% 1.00% 101% 1.00% 1.0158 
äJ — J 5.59% 90 90% 92% 09004 92 
ben WE Orangen Si ANWETEe “1 Durum $1.20% 1.21 1.21% 1.22% 1.20% 1.22% 
130% 130% 133% 134% 132% 1.971 
ter. 4 Na Nej 1 Nor $1.30% 1.30% 1.33% 1.34% 1.32% A 
* Englisch he auozedung Tough 1 Nor 124% 125 125% 126% 1.24% 1.26% 
6 delerman vGTaN nr ham jugesam 4 Hafer: 
der Cnthaelt wide snlorerschdt en, unddennwerle/ No2 C.W. $ .64 .65 624 61% .509%  .62 
Gi Te em fuer he "Bc®. $ .61 20.04 61% 59% 62 
nf, Q 779 “4 $utterhafer $ .59 ‚60 Tu 56% 54% 5.57 
9 Alte Iinfrasın w erden an — Gerſte: — 
uf Siyache leanlurte "BEc®R. TUT 774 774 76% 174 
ve "CR. 5 .754 .15% ‚151% .T51% ‚745% ‚751% 
die “ 1 Futtergerfte 8734 1785 TE 4 TEE 72% 75% 
10: : 
” ee Tess erintene ee — —— — Flachs: * — 91/ 9% > c ER 
N. I NW. $51.81% 1.834 1.82 % 1.83 1.82 1.81% 
ih 5 2C. W. $1.77% 1.794 1.78% 1.79 1.7 1.77% 
ie Rciſen nad) dem Alten Yande | wer; = gar; 
1 + x | "Rem, 5.93%. 95% 05% 051% ‚96 
| £ | BECH. $ .91 921 93 934 92% 934 
tl: .— e en -— | — — = - — - — 


m CANADIAN 


n NATIONAL zreiſe Fii 
Während November und Dezember fahren Spezial-Züge und durchgehende | Neue Preiſe für Mehl. Bekanntmachung. 


Touriſt-Sleepers direkt zu den Dampfern. Anſchließend an Die Wir machen hiermit unſern wer— 
it Dampferfaheten zu den britifchen und europätichen Seehäfen. ten Nunden befannt, dal; wir das 
Mehl der Morden Milling Co. ge- 





Zeile hiermit dent werten Publi— 











* Paſſe werden fertig gemacht. | Buk mit, ak hei 

tn of re Kuna Pre ‚ dab bei mir für mäßige 

ge Schreiben Sie ſich jebt ein (Buchen Sie jetzt) genwärtig zu folgenden reifen ver- Preiſe eine gute Auswahl Er 

at, Um ſich gute Fahrtunterfunft zu fihern. faufen: — — 4 find: Eben 

| — Superior 841.25 a“ I, er * 

m . ö | Die Canadian Natio- No. 1 Sunlight ” 85 falls auch warme Unterwäjche ber» 

* Niedrige nal Eiſenbahnen geben No 9 Utility 0.95 ichiedener Größe, federdichter Bet— 

“ is durchgehende Billette N gr tenjtoff, Wolldecken, Sweaters für 

te: Preiſe auf jede Transatlan⸗ Rongen men: 2.75 Männer, Frauen und Kinder MW an 

; tiiche Linie aus, und Das Mehl iſt aus Weizen höchiter * ‚Ö mund: } 

im Monat Dezember machen alle vorberei⸗ Qualität lee —* nn alls und eine ziemliche Auswahl von 

" nad) tungen für Schlafivas nen es daher beitens empfehl 5  Groceriewaren. Ebenjo Fleiſchma— 
” Dom Sechalen gen und Dampfer. 8 daher beitens empfehlen und ſchinen und Schlachtmefier 
- mit voller Garantie liefern, 2 

















Ale Käufer find freundlichit ein- 
p. - J— 3 —J 68 r 
N, Standard Importing & Sales Co. geladen und werden gut bedient. Ge— 


Wenn Sie Freunde im Alten Lande | 1° Princess St, Winnipeg, Man. genüber dem Hotel Thomfon, 
— — — — — e H. K. Hiebert, Morden, Man. 























haben 

ms . —— che 

er R 

nt Welchen Sie beiitehen wollen, in 
n, Fahrkarten dieſes Land einzureiſen, beſuchen 
e⸗ von und nach Sie nus. Wir treffen alle nötigen 
ee Vorbereitungen. 


allen Teilen 


der ALLOWAY & CHAMPION 


Welt. "667 Main St., Winnipeg, Man. Telephone 26 861 
Agenten für 











Ohiges Bild zeiat den Drillpflug „deal“ beim Nrobenflüügen am 29, Sep- 
tember 1927 und iit anerfannt unterm 7. Oftober 1927 von der Umverſity— 
of Manitoba Abtlg. Agrienltural College, geprüft von Sachverständigen aı if 
dem allerſchwerſten Manitobaboden. 
Der Pflug iſt zu ſehen 162 Princess Street in Winnipeg, Man. 

Drillplow Go, 
— vor 903 Winnipeg. Telphone: 27 417 





CANADIAN NATIONAL F 


























2. November IM 


R Mennonitifche Rundſchau 








| Me 
Dr. ©. Hiebert, VBorfigender 3. J. Hildebrand, Reiſender 


Die Mennonite Immigration Aid Canadian Pacific Steamships 
709 Great Weit Permanent Big, Winnipeg, Man. Weihnachts-Exkurſionen nad) dem alten Yande " 


nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Bekannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünjchen, wirft für Wenn Cie zu Weihnachten und Nenjahr heimfahren wollen, fo it 
diefe die Einreife-Erlaubnis aus und befördert fie durch die jetzt die Zeit, die Vorbereitungen dafür zu treffen. 
Cunard Schiffsgeſellſchaft Beſondere Reiſepartien nach dem Kontinent von Europa werden 
und die jegt organijiert. nl FA 
Canadian Rational Eifenbafnen. Wir jind gerne bereit, ——— Päſſe für Sie zu beſorgen 
Dieſe Schiffsgeſellſchaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geſchloſſen; ſie andere ——— — a nden „@& gu 
arbeitet dort weiter nad) wie zuvor und der Weg für Eimvanderung ift Unfere drei wundervollen Del brennenden „Empreſſes“ find sel 
durch ung offen. g größten und ſchnellſten Schiffe von und nach Canada. * Schiffe 
Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu gün— Ben De —* A le - = 3 age se eh nn J 
ſtigen Bedingungen. — Man ſchreibe an ee re * ——— iſcheu Säfe ſere OF irelt 
Mennonite Immigration Aid nach Cherbourg und anderen europäiſchen Häfen. 
* 8 etär Borbezahlte Fahrkarten (prepaids) für WIORORDENE: die bon Eu⸗ 
a. Buht. Setretär. = E ropa kommen, zu niedrigen Breifen. 
Ginreife-Erlanbnisicheine und Affidavits werden foftenlog seaf 
Wegen weiterer Ausfunft wende man ſich an den nächſten E, P., N 


— 7 
> ch 1 f f 8 f nv t en Agenten, oder man fchreibe in feiner eigenen Mutterjprache an "2 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- W.C. CASEY, General Agent 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 372 MAIN STREET WINNIPEG, MAN: 
Lloyd find befonnt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. h TEE STREET TEEN ur 
Deutiche, laft Ente Verwandten auf einem deutſchen Schiff / ee re £ 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gejellihait! 2 m * 

a! Geſangbücher 


Geldüberweiſungen (730 Lieder) 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh-⸗ No. 105. NKeratolleder, Gelbjchnitt, Riücen-Goldtitel, mit } 
32.0 


rung außaezahlt, je nach Wunſch. Futteral 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


| 
\ IL Futteral 32.70, 
NOR DDEUTSCHER LLOYD No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 7 
General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Ngent Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf i 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. beiden Deckeln, mit Zutteral 340 
2 Scale ae * — — 

Der Mennoniti ſche Katechismus tame in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Nam 
—— Miete. BER —————— .: 
feiner Kirche aller Richtungen unjeres Woltes und in am Oaute eshlen jollte. Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man — 

Preis per Exemplar portofrei 3020 Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem r 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.15 Falle der Beiteller. Bedingung tft, daß der Betrag mit der Beitel 
* * SAFE en I eingejandt wird. J 
Der geoße Katechismus, mit den Slaubensartifeln, ſchön gebunden. Beitellungen werden jetzt entaegengenommen. Man beftelle dab 
——— * 8040 Buch vom — 

ei? )me bon 2 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.30 Rundſchau Publiſhing Houſe 
Die Zahlung ſende ger Saas gu 672 Arlington St, Winnipeg, Man. 

undſchau Publiſhing Houfe, 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. vo — 
are J. G. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Be | tell ze Tel, Schiffskarten Geldüberweiſungen 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe Direkte Fahrt von und nach Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in DM 

Ich ſchicke hiermit für: dampfer mit neueſten Sicherheits-Ein- lars oder Landeswährung. Prompt, 

1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) richtungen. Ginreifefcheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nach allen Li 

RR * päſſe werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

2. Den Chriſtlichen — ($0.50) Neije-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eftate 

3. Daß Zeugnis der Schrift ($1.00) j werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtefte von erſtllaſſi 

Shrifti i Fachmännern geleitet. ; 

4. The Chriſtian Review ($1.00) 8. ©. Himmel, deuticher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit tweitgehender @ 

5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fehriftlich gratis in a 

D gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Teftamente, Ko 

(iu. 2-$1.50: 1 3 eg wu” 95 te, Vollmachten, Bejtttitel,, Concejjionen, Reijepäfje, Einreifeicheine ufjm., für 
‚50; 1 u. 3-$2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) nada ſowie auch ausländije — für ausländifche wird konfulariſche Beglaubig 

Beineleat find: erwirkt. 

eigelegt ſind: Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte jich perfönlich oder jchriftlich in eigener Sprade an uns zu men 

2 (Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

Poſt Office 3. ©. Himmel & Go. Li, 

State oder Propince 656 Main Street, Winnipeg, 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. N 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief a 


oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- \ 
X og „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche Wir Haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender für 1997 auf 
: " Lager. 80 Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von....... Erzählungen veralten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. 3 


Eee ie Tale RIUINENE. SER Druckarbeiten aller Art 
bon einem Wdrefjenzettel bis zur Beitfchrift und zum Buche werden prompt, ger 

Name * wiſſenhaft und zufriedenſtellend ausgeführt. 

| Koſtenanſchläge werden bereittwilligft gegeben. Man wende fich ftetö an I n 


9 
4 
J. 
3 

































































Adreſſe .. | Mundſchau Publiſhing Houfe, 








